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Liebe Leserin, lieber Leser

Viele haben die Festnetztelefonie 
bereits abgeschrieben. Sie bietet 
aber gegenüber dem Smartphone 
noch immer einige Vorteile.

Wer daheim viel telefoniert, kommt 
mit einem Festnetztelefon günstiger 
weg, wenn er nicht sowieso schon ein 
Smartphone-Abo mit unbegrenzter 
Gesprächszeit hat. Denn die Festnetz-
telefonie innerhalb der Schweiz ist  
bei vielen Providern mittlerweile im 
Internet-Abo inbegriffen oder gegen  
einen Aufpreis von ein paar Franken 
zu haben. Zudem kosten Anrufe ins 
Ausland ein Vielfaches weniger als mit 
dem Handy. Dank DECT-Telefonen ist 
man genauso frei wie mit dem Smartphone und kann überall in der Wohnung 
seine Anrufe tätigen. Auch E-Mails und SMS unterstützen die aktuellen  
Geräte mittlerweile. Selbst Kalenderfunktionen, Wecker und Touchscreens 
bieten die cleveren Telefone. Mein Kollege Daniel Bader verrät in seinem  
Praxistest ab Seite 50, welche DECT-Telefone aktuell die besten sind.

Das Smartphone hat die Festnetztelefonie nicht nur aus vielen Haushal-
ten verdrängt, sondern unser Leben massiv verändert. Wir sind immer 
und überall erreichbar, haben alle wichtigen Informationen jederzeit zur 
Hand und die Kamera stets im Hosensack dabei.

Gibt es andere Technologien, die in ein paar Jahren genauso starken Einfluss 
auf unsere Lebensweise wie die Smartphones haben? Dieser Frage geht mein 
Kollege Luca Diggelmann in seinem Artikel ab S. 20 nach. Er stellt die aktuell 
spannendsten, zukunftsweisenden Technologien vor – von der Augmented 
Reality (AR) über die künstliche Intelligenz (KI) bis hin zum 5G-Mobilfunk 
und Mobile Computing. Sie alle haben das Potenzial, unser Leben nachhal-
tig zu verändern, und werden es mit grosser Sicherheit auch tun. Es ist durch-
aus möglich, dass in der Zukunft sogar die überpräsenten Smartphones zum 
alten Eisen gehören und wir stattdessen mit AR-Brillen herumspazieren oder 
via Smartwatch telefonieren. Wir bleiben dran und informieren Sie laufend 
über alle interessanten technologischen Innovationen.

Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen beim Lesen des PCtipp.

Herzlich

Wer braucht das Festnetz?

Leserumfrage

Helfen Sie mit, den PCtipp  
zu verbessern
Monatlich versorgt Sie der PCtipp mit Praxisartikeln, Downloads, 
Tests und News aus der digitalen Welt. Gibt es Themen, die Sie 
vermissen? Oder solche, zu denen Sie mehr wissen möchten? 
Und was halten Sie von der aktuellen PCtipp-Ausgabe? Welche 
Heftartikel gefallen Ihnen am besten? Helfen Sie, den PCtipp zu 
verbessern, und gewinnen Sie tolle Preise im Gesamtwert von 
1200 Franken unter dem Link: pctipp.ch/leserumfrage.

1. Preis
WLAN-Mesh-Extender Nighthawk 
EX8000 von Netgear im Wert von ca.  
Fr. 200.–. Mit dem Dual-Band-Netzwerk-
gerät (funkt im 2,4-GHz- und 5-GHz-
Frequenzband) lässt sich die Reichweite 
in Haus und Wohnung deutlich vergrös-
sern. Ausserdem sorgt die MU-MIMO-
Funktion (Multi-User Multiple-Input, 
Multiple-Output) für die Anbindung mehrerer Endgeräte mit bis 
zu 3000 Mbit/s und ohne Tempoverluste, auch wenn sie gleich-
zeitig mit dem Extender kommunizieren.

2. bis 11. Preis
Fotobuch von Fuji.ch im Hoch- oder Querformat und im Wert 
von Fr. 100.–. Mit dem Premiumanbieter Fuji.ch können hoch-
wertige Fotobücher innert weniger Minuten angefertigt werden. 
Top ist die besonders hohe Verarbeitungs- und Bildqualität – auf 
echtem Fotopapier.

facebook.com/pctipp@pctipp

Sascha Zäch, Chefredaktor

Den PCtipp digital lesen
Abonnenten profitieren von dieser kostenlosen Zusatzleistung: 
Sie können den PCtipp am PC oder direkt auf dem iPad, dem 
iPhone oder auf einem Android-Gerät lesen, und zwar bis ins 
Jahr 2012 zurück – im Webbrowser am PC sogar alle seit 1995  
erschienenen Ausgaben. Die App für Tablets und Smartphones 
heisst PCtipp E-Paper. Sie ist in Apples App Store und über den 
Google Play Store kostenlos erhältlich. Abonnenten des Print- 

oder Digitalabos schalten das  
PCtipp-Archiv in der App einmalig 
mit ihrer Postleitzahl und Abo-
nummer frei. Um den PCtipp auf 
pctipp.ch/epaper zu lesen, ist eine 
Registrierung und die Aktivierung 
der Aboservices erforderlich. Die 
Anleitung dazu finden Sie unter 
pctipp.ch/mein-pctipp/faq. 

4 > Editorial PCtipp, November 2018

http://pctipp.ch/leserumfrage
http://facebook.com/pctipp
http://pctipp.ch/epaper
http://pctipp.ch/mein-pctipp/faq


Selbstbefüllbarer Adventskalender

Wandkalender A4

www.cewe-fotobuch.ch

CEWE KALENDER
Schenken Sie ein Jahr voller Foto-Erinnerungen

• Persönlich gestalten mit Ihren schönsten Fotos
• Vorgefertigte, stilvolle Designvorlagen
• Wand-, Tisch-, Adventskalender und vieles mehr

«Ich gestalte jedes Jahr
CEWE KALENDER mit den Fotos
meiner Kinder. Für die Grosseltern
ist es immer eine Riesenfreude, ihre
wachsenden Enkelkinder als Begleitung
durch das ganze Jahr zu haben.»
Original Kundenstimme von Malgorzata C.



Anfang Oktober verkündete Microsoft die 
weltweite Lancierung des Herbst-Updates 
für Windows 10, das lange den Namen 

Redstone 5 trug. In einer ersten Phase war es mög-
lich, das Update manuell anzustossen – seit dem  
10. Oktober wird es Schritt für Schritt automatisch 
eingespielt. Besonders neugierige Nutzer, die das 
Update bereits vor dem 10. Oktober manuell ins-
tallierten, sahen sich aber zunächst mit Problemen 
konfrontiert: Es waren Dateien respektive Ordner 
mit Dateien nicht mehr auffindbar. Der Fehler be-
trifft den Ordner Dokumente, also den Standard-
ordner für persönliche Dateien.

Allerdings gab es diesbezüglich Widersprüche: 
Es meldeten sich einige Anwender, die dieses Pro
blem hatten, anderen blieb der Ärger jedoch erspart.  
Einige sagten wiederum, dass ihnen dieser Fehler 
bereits in einer Testphase des Updates aufgefallen 
sei, dies aber offenbar nicht bis zu den Ver-
antwortlichen durchgedrungen sei. 

Weiter hörte man von Beschwerden über 
ein Zurücksetzen des Ordners Dokumente. 
Das heisst: Wenn man den Dokumente-Ord-
ner aus seinem Stammpfad an einen anderen Ort 
verschoben hatte, wurde er nach dem Windows-
Update zurückverfrachtet, allerdings ohne die ent-
haltenen Dokumente. 

Die gute Nachricht: Nachdem Microsoft Anfang 
Oktober das Update kurzzeitig zurückgezogen 
hatte, sind diese Probleme nun behoben. Wer sein 
Windows 10 also jetzt aktualisiert, begegnet kei-
nem dieser Fehler mehr. 

Unser Tipp: Am besten warten Sie, bis Ihr Win-
dows sich automatisch auf den neusten Stand 
bringt. Wenn Sie hingegen eine Vollinstallation be-
vorzugen und Windows 10 von Grund auf neu auf-
setzen wollen, steht auch das Media Creation Tool 

unter dem Link microsoft.com/de-de/software-
download/windows10 zur Verfügung.

Kommen wir nun zu den Neuerungen, die das 
Update bringt.

Neue Zwischenablage
Das Update wirkt sich auf die Datei- und Inhalts-
verwaltung aus. Die neue Zwischenablage kann 

mehrere Daten parallel speichern und zwischen 
Programmen austauschen, Bild 1. Texte und Bil-
der lassen sich dank Microsoft-Konto sogar über 
verschiedene PCs hinweg mit der Zwischenablage 
verwalten. In diesem Fall wird der Inhalt der Zwi-
schenablage im Onlinespeicher OneDrive auf
bewahrt. Es gibt auch eine Funktion namens 
Zwischenablageverlauf, die anzeigt, wann welche 
Dateien in die Zwischenablage kopiert wurden.

Edge-Webbrowser
Microsofts Webbrowser wurde ebenfalls ordent-
lich getunt: ein besserer Look, eine optimierte 
Menüstruktur sowie individuell gestaltbare Farben 
und eine anpassbare Anzeige. 

Gleiches gilt auch für das Betriebssystem. Neu 
gibt es ein Dark Theme, das über die Einstellungen 

aktivierbar ist und die Ordnerstruktur sowie 
die Apps gräulich-schwarz statt weiss an-
zeigt. Dies soll für weniger Reflexionen und 
ein klareres Bild sorgen. Die Schriftgrösse 

von Texten im Explorer oder im Startmenü 
kann zudem verändert werden.

Dateiverwaltung
Die Funktion Storage Sense (auf Deutsch Speicher-
optimierung) kann neu viel mehr Dateien aus
lagern, automatisch in die Cloud (also auf One-
Drive) verschieben, zwischen Windows-10-PCs 
hin- und herschieben oder löschen. Dank Maschi-
nenlernen (siehe auch Artikel auf S. 20) soll Win-
dows 10 feststellen können, wann der beste Zeit-
punkt für diese Aufgabe ist, also wann es den Nut-
zer am wenigsten stört. Zudem lässt sich festlegen, 
welche Daten in die Cloud ausgelagert werden dür-
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Update mit Mehrwert
Microsoft hat für Windows 10 das nächste grosse Update freigegeben. Es behebt nicht nur Fehler,  

sondern bringt auch viele neue Funktionen. Der PCtipp zeigt die grossen Neuerungen, hilft bei der  

Installation und klärt über mögliche Probleme beim Update auf.   von Florian Bodoky

Bild 1: Endlich lassen sich mehrere Elemente in der Zwischenablage speichern Bild 2: Windows 10 löscht unnötige Dateien automatisch
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Bild 3: für Notebook-Nutzer interessant – der Stromverbrauch einzelner Anwendungen

fen. Unnötige Speicherfresser wie zum Beispiel  
Sicherungen alter Windows-10-Versionen, ver
altete Verläufe etc. werden von Storage Sense auto-
matisch erkannt und gelöscht, Bild 2. 

Zudem wird die Bereinigung automatisch akti-
viert, sollte die Performance von Windows unter 
mangelndem Speicherplatz leiden. Die klassische 
Datenträgerbereinigung wird Schritt für Schritt 
durch Storage Sense ersetzt.  

Ausserdem gibt es die für Laptops interessante 
Option Stromverbrauch im Task-Manager (aufruf-
bar per Ctrl+Alt+Del). Der Energieverbrauch von 
Diensten, Apps und Prozessen wird hier angezeigt, 
Bild 3. Zudem lässt sich an den Daten in der Spalte 
Trend ablesen, ob sich der Verbrauch eines gewis-
sen Dienstes oder einer App in den letzten zwei 
Minuten signifikant verändert hat (beispielsweise, 
weil sie stärker beansprucht wurde).

Windows Defender
Mit dem Herbst-Update kommt die Funktion  
Defender Exploit Guard auch auf die Rechner mit 
der Home-Version von Windows 10. Dazu gehört 
ebenfalls ein Kontrollmechanismus für Ordner
zugriffe und der Schutz gegen das Ausnützen von 
Sicherheitslücken. Zudem werden verdächtige 
Codes gemeldet, die noch nicht bekannt sind. 

Die Windows-Firewall heisst jetzt Defender 
Firewall, ist aber weitestgehend gleich geblieben, 
Bild 4. Für SSH-Server-Betreiber besteht die Mög-
lichkeit, Firewall-Parameter für Prozesse im Win-
dows Subsystem for Linux festzulegen. Die Her-
steller von Antivirenprogrammen müssen sich als 
sicheren Prozess registrieren, um vor Manipula-
tion von aussen geschützt zu werden. 

Notepad 
Um einige Funktionen reicher wird auch das Note-
pad für simple Textdateien. Dokumente, die unter 
macOS oder Linux erstellt wurden, können auch 
im Notepad bearbeitet werden. Zudem gibts eine 
Textsuche fürs Internet und eine Zoom-Funktion.

Inking
Für Windows-10-Geräte mit Stylus dürfte die 
Funktion Inking spannend sein. Dank künstlicher 
Intelligenz soll es einfacher sein, mit einem Stylus 

Neben dem erwähnten und behobenen Doku-
mentenproblem gibt es einen anderen Bug, der 
dazu führt, dass Benutzer mit bestimmter Intel-
Hardware und -Software das neuste Windows-
10-Update nicht installieren können. Würde es 
auf diesen Geräten trotzdem installiert, könnten 
unerwünschte Effekte mit erhöhtem Stromver-
brauch auftreten. Das Problem steckt im Dis-
play Audio Driver 10.25.0.3 bis 10.25.0.8, der 
mit Intel-Treibern mitkommt. Ab der Version 
10.25.0.10 ist das Problem gelöst. Weil der Dis-
play Audio Driver im Intel-Grafiktreiber steckt, 
löst die Installation des neusten Intel-Grafiktrei-
berpakets das Problem.

Bin ich betroffen? 
Es sind nur Geräte mit Intel-Grafikchips betrof-
fen. Ob Sie einen haben, finden Sie so heraus: 
Klicken Sie mit rechts auf den Desktop. Wenn 
im Kontextmenü der Eintrag Graphics Proper-
ties bzw. Grafikeigenschaften fehlt, sind Sie von 
genau diesem Bug nicht betroffen. Wenn Ihr Ge-
rät einen Intel-Grafikchip hat, bedeutet es eben-

falls noch nicht zwangsläufig, dass Ihr Gerät  
zu den «Opfern» des Bugs gehört. Es trifft laut 
Aussagen von Intel nur jene, die einen Intel-Pro-
zessor der sechsten Generation oder neuer und 
eine der erwähnten älteren Treiberversionen 
haben. Unter der Adresse go.pctipp.ch/1742 fin-
den Sie eine genaue Anleitung zum Identifizie-
ren des Prozessors und des Intel-Treibers.

Installation
Wenn Sie betroffen sind, laden Sie von der In-
tel-Seite unter go.pctipp.ch/1743 die passende 
Treiberinstallationsdatei herunter. Die Installa-
tion der EXE-Datei ist einfacher als jene der Zip-
Version; greifen Sie also zur EXE-Datei. Führen 
Sie die heruntergeladene Datei aus. Falls sie 
sich nicht installieren lässt, kann es zwei Gründe 
geben: Entweder ist Ihr System zu alt und mit 
dem Treiber nicht kompatibel. Oder der Note-
book-Hersteller will, dass Sie den von ihm an
gepassten Treiber auf seiner eigenen Webseite 
herunterladen. Wenn die Installation durchläuft, 
sollte das Problem behoben sein. 

Tipp: Probleme mit dem Audiotreiber

oder per Touchscreen Inhalte zu gestalten und 
diese zu erkennen. Handgeschriebene Listen wer-
den zum Beispiel analysiert und in Text umgewan-
delt. Diagramme lassen sich mittels Wörtern und 
Skizzen gestalten und sollen beispielsweise von der 
Präsentations-Software PowerPoint automatisch 
in Formen und Text umgewandelt werden. Zudem 

sind animierte Bewegungen in 
3D-Objekte integrierbar. 

Das altbekannte Snipping Tool 
für Screenshots soll dereinst 
durch das Werkzeug Screen 
Sketch ersetzt werden. Noch lau-
fen beide parallel.

Für Smartphones
Smartphones und Windows 10 
arbeiten nach dem Update besser 
zusammen. Dazu gibt es eine 
Desktop-App namens Ihr Smart-

phone, die einen Assistenten startet, der das Handy 
mit Windows 10 verbindet (für Android und iOS), 
Bild 5. Danach hat man als Windows-10-Nutzer 
Zugriff auf SMS oder kann Bilder öffnen. 

In einer zukünftigen Windows-Version sollen 
weitere Funktionen des Smartphones auf dem 
Windows-10-PCs und umgekehrt steuerbar sein. 
So soll es möglich sein, auf dem Computer begon-
nene Dokumente auf dem Smartphone weiter
zubearbeiten – und umgekehrt.�

Bild 4: Die Firewall erhält einen neuen Namen

Bild 5: Windows 10 versteht sich nun noch besser 
mit Smartphones
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Hardware • Nachdem Huawei mit 
der P20-Serie einen grossen Erfolg 
in der Smartphone-Oberklasse lan-
den konnte, legen die Chinesen mit 
der Mate-20-Serie nach. Und die 
hat es in sich. Huawei packt alles an 
aktueller Technologie in die neuen 
Modelle. Neben dem Mate 20 gibt 
es noch eine besser ausgestattete 
Pro-Version. Beide Modelle haben 
den neuen hauseigenen Prozessor 
Kirin 980 an Bord. Im Mate 20 gibt 
es ein 6,5-Zoll-IPS-Display, wäh-
rend das Pro ein OLED-Display mit 
6,4 Zoll und höherer Auflösung 
(3120 ×1440 statt 2244 × 1080 Pixel) 
hat. Es hat auch ein spezielles Mo-
dul zur Gesichtserkennung à la 
iPhone Xs. Zusätzlich lässt sich die 
Pro-Version per Fingerabdruck-
scanner direkt im unteren Bereich 
des Bildschirms entsperren. Die 
günstigere Variante mit IPS-Display 
wird hingegen durch einen Finger-
sensor auf der Rückseite entsperrt. 

Beide Mate-Geräte haben drei 
Kameralinsen auf der Rückseite, die 
in einem Quadrat mit dem LED-
Blitz angeordnet sind. Das Pro bie-
tet zusätzlich einen Makromodus, 
mit dem Aufnahmen aus einem Ab-
stand ab 2,5 Zentimetern möglich 

sein sollen. Die Hauptkamera hat in 
der Pro-Version 40 Megapixel und 
im Basismodell 12 Megapixel, eine 
weitere Ultraweitwinkellinse bietet 
20 (Pro) und 12 Megapixel, die 
Telelinse schliesslich hat in beiden 
Modellen 8 Megapixel.

Beide Geräte haben 128 GB Spei-
cher. Weitere Features sind Wasser- 
und Staubschutz (Pro-Version) so-
wie drahloses Laden (Pro). Das ist 
aber noch nicht alles: Das Huawei 
Mate 20 Pro kann sogar andere Ge-
räte drahtlos aufladen. Die Preise 
liegen bei 799 Franken respektive 
999 Franken für die Pro Version.

Mobilfunk • Der Branchenprimus 
Swisscom streicht sieben ältere 
Abo-Modelle auf Anfang Novem-
ber: Er hat seine Kundinnen und 
Kunden schriftlich darüber infor-
miert, dass sie automatisch von  
ihrem Liberty-Abo auf das entspre-
chende Pendant aus der inOne- 
Familie umgesattelt werden. 

Viele der betroffenen Kunden 
sind allerdings darüber erzürnt – 
aus mehreren Gründen. Primär 

Swisscom streicht Günstig-Abos Das Smartphone 
mit allem

News

Fo
to

s:
 S

h
u

tt
er

st
o

ck
/J

iw
 I

n
gk

a;
 I

n
sp

ir
in

g

gehts um den Preis: Die Abos, die 
abgeschafft werden, sind haupt-
sächlich solche aus dem Günstig
segment, also mit niedriger Grund-
gebühr, die sich für Wenignutzer 
eignen – beispielsweise das Abon-
nement Natel basic liberty für nur 
12 Franken monatlich. Das Abo, auf 
das die Basic-Liberty-Kunden um-
gestellt werden sollen, ist das Abon-
nement inOne mobile light für fast 
dreimal so teure 35 Franken monat-

lich. Liberty-Primo-Kunden, die 
bisher 29 Franken im Monat zahl-
ten, sollen inOne-mobile-XS-Kun-
den werden – für 65 Franken im 
Monat, also mehr als das Doppelte.
Weitere Abos, die abgeschafft wer-
den, sind: Natel Swiss Liberty, Bud-
get Mini, Xtra Start und Data Flat.

Für die Swisscom überwiegen die 
Vorteile: Die neuen Abonnements 
würden teilweise eine Gesprächs- 
oder Surfpauschale umfassen, was 
bei den Vorgängern nicht der Fall 
gewesen sei. Für einige sei das im 
Endeffekt sogar günstiger. Auf  
Wenignutzer, die sehr bewusst  
ein günstiges Abo gewählt haben, 
dürfte das aber kaum zutreffen.

Ein weiteres Ärgernis ist die 
Kurzfristigkeit: Das Info-Schreiben, 
datiert vom 27. September, dürfte 
also Anfang Oktober bei den Kun-
den eingetroffen sein. Die geplante 
Änderung wird ab 8. November in 
Kraft treten. Dies enspricht nicht 
der vertraglichen Kündigungsfrist 
von 45 Tagen. Auch hier wehrt sich 
die Swisscom: Da es sich um einen 
Abo-Wechsel und nicht um eine 
Kündigung handle, sei das Vorgehen 
gemäss AGB korrekt. 

Zudem biete die Swisscom ihren 
Kunden an, gemeinsam nach einer 
Lösung zu suchen, sofern sich diese 
wegen des Wechsels melden. 

Der Kunde war König

Was halten Sie vom Vorgehen der Swisscom? Diskutieren Sie unter dem 
Link go.pctipp.ch/1735.

Swisscom, UPC, PostFinance – vielerorts ist es in letzter 
Zeit zu Preiserhöhungen gekommen, um sinkende Um-
sätze auszugleichen. Ich habe Verständnis für Preiserhö-
hungen, wenn der Anbieter damit steigende Produktions- oder Personal-
kosten abdecken muss und/oder ich einen persönlichen Mehrwert erhalte. 
Leider scheint das oft nicht mehr der Fall zu sein. Die teureren Leistungen 
bleiben dieselben oder bringen mir nichts. Nehmen wir das aktuelle Bei-
spiel Swisscom: Wenn ich mich für ein Handy-Einstiegs-Abo entscheide, 
brauche ich weder unbegrenzte Telefonie noch ein grösseres Daten-Abo. 
Sonst hätte ich schon längst ein anderes Angebot gewählt. Hier wird nicht 
auf das Kundenbedürfnis eingegangen, sondern der Anbieter entscheidet, 
was gut für mich ist. Kundenfreundlichkeit sieht für mich anders aus.

Meinung Sascha Zäch,  
Chefredaktor 

Top-
News
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Google Plus schliesst nach Datenpanne

Software • Microsoft geht mit dem 
neuen Office 2019 für Windows 
und Mac an den Start. Die Red-
monder spendieren der Einmal- 
Bezahlversion ihrer Office-Suite 
nun zahlreiche Funktionen, die 
auch schon in Office 365 enthalten 
sind. Darunter etwa neue Daten-
analysefunktionen sowie Verbesse-

Soziale Netzwerke • Eine Soft-
ware-Panne beim sozialen Netz-
werk Google Plus hat App-Entwick-
lern jahrelang unberechtigten Zu-
gang zu privaten Nutzerdaten ge-
währt. Als Reaktion wird die 2011 
als Konkurrenz zu Facebook ge
startete Plattform für Verbraucher 
dichtgemacht, und zwar Ende Au-
gust 2019. Ausserdem werden all
gemein die Möglichkeiten von App-
Entwicklern eingeschränkt, auf 
Nutzerdaten auf Smartphones mit 
dem Google-System Android zu
zugreifen. Google hat die Öffent-
lichkeit erst ein halbes Jahr nach 
Entdeckung und Schliessung der 
Lücke informiert.

Durch die Software-Panne konn-
ten App-Entwickler auf den Na-
men, die E-Mail-Adresse sowie In-
formationen über Beschäftigung, 
Geschlecht und Alter von Nutzern 

Internet • Das Bundesamt für Lan-
destopografie hat sein ohnehin 
schon riesiges Kartenportal unter 
dem Hyperlink map.geo.admin.ch 
erweitert. Neu kann man die ganze 
Schweiz dreidimensional betrach-
ten. Die insgesamt 70 Millionen 
3D-Objekte ziehen sich durch die 
ganze Schweiz, vom Munot bis zum 
Genfersee, vom Jura bis ins Bünd-
nerland – auch Liechtenstein wurde 
berücksichtigt. Mit diesem Projekt 
gehöre die Schweiz zu den Pionie-
ren, wie Swisstopo schreibt. 

Selbst Objekte wie Luftseilbah-
nen, Brücken oder Wälder lassen 
sich auf diese Weise betrachten. 

Verkehr • Ab sofort lässt sich in der 
SBB-Preview-App (erhältlich für 
Android und iOS) mit der Funktion 
«EasyRide» das automatische Ti-
cketing ausprobieren. Das heisst: 
Vor der Abfahrt 
checkt man sich ein 
und bei der Ankunft 
am Reiseziel wieder 
aus – wie man das  
bereits von Apps wie 
Fairtiq, Lezzgo und 
ZVV-Ticket kennt. 
Man hinterlegt ein 
Zahlungsmittel und 
jeweils am Ende des 
Tages berechnet die 
App den optimalen 

Ticketpreis, der übers hinterlegte 
Zahlungsmittel belastet wird.

«EasyRide» kann jeder verwen-
den, der ein Smartphone mit An
droid oder iOS besitzt. Zudem be-

nötigt wird ein gültiges 
SwissPass-Login, mit 
dem man in der App 
angemeldet sein muss.

Die SBB wollen mit 
dem Test «Erkennt-
nisse und Erfahrungen 
zum automatischen 
Ticketing sammeln». 
Die Testphase für  
«EasyRide» läuft laut 
SBB noch bis in den 
Sommer 2019. 

Microsoft veröffentlicht Office 19

Es hätte toll sein können

Nutzen Sie Google Plus oder ein anderes soziales Netzwerk wie zum 
Beispiel Facebook? Diskutieren Sie unter go.pctipp.ch/1736.

An Google Plus fand ich ein paar Dinge enorm ange-
nehm. Erstens kam es ohne Werbung und gesponserte 
Beiträge aus. Zweitens entpuppte sich das Netzwerk 
nie als eine nervige «Influencer»-Stätte, wie das bei Instagram und 
Pinterest der Fall ist. Mir gefiel zudem, dass man auch mal reine Texte 
posten konnte, die zwischen all den Bildern nicht komplett untergin-
gen. Aus den Google-Plus-Communitys hätte Google angesichts so vieler 
potenzieller Mitglieder (sprich: jeder mit einem Google-Konto) vielleicht 
mehr machen können. Aber das hätte geheissen, dem damals schon 
marktbeherrschenden Facebook das Wasser abgraben zu müssen. Das 
ist Google nicht gelungen, weshalb es nie in der Lage war, sein Geister-
stadtimage abzuschütteln. Schade! Wenn Sie die verbleibenden Google-
Plus-Monate noch geniessen wollen: Uns finden Sie aktuell noch unter 
https://plus.google.com/+PCtipp.

Meinung Gaby Salvisberg,  
Redaktorin

Swisstopo: die Schweiz in 3D

SBB testen automatisches Ticketing

Swisstopo betont, dass man sich da-
bei so nah wie möglich am Original 
orientiert habe, auch was einzelne 
Häuser angehe. 

So können Sie das Webportal 
nutzen: Surfen Sie die 3D-Karte un-
ter dem Link go.pctipp.ch/1737 
an. Geben Sie eine Ortschaft ins 
Suchfeld ein. Navigieren Sie mit 
den runden Elementen unten an 
der Karte. Um zu spazieren oder zu 
fliegen, ziehen Sie die Figur unten 
am Bildschirm in die Karte rein 
und drücken die Taste F. Detail
liertere Anleitungen finden Sie im 
Hilfsportal von Swisstopo unter  
der Adresse help.geo.admin.ch.

zugreifen, sagte Google. Der Fehler 
sei im März 2018 entdeckt und um-
gehend behoben worden, heisst es. 
Die Lücke bestand aber bereits seit 
2015, wie das «Wall Street Journal» 
berichtet. Google habe keine Hin-
weise auf einen Datenmissbrauch, 
aber auch nicht genug Informatio-
nen, um ihn vollständig auszu-
schliessen, meldet das «Wall Street 
Journal» weiter. 

rungen für PowerPivot in Excel.  
PowerPoint 2019 wiederum bietet 
nun die Möglichkeit, Morph- und 
Zoom-Darstellungen in die Präsen-
tationen einzubinden. Word und 
Outlook erhalten den neuen Fokus-
Modus. Er soll es den Nutzern er-
leichtern, sich auf das Wesentliche 
zu konzentrieren. Dabei soll der 

Text im Vordergrund 
stehen, während andere 
Elemente ausgeblendet 
werden. In Outlook 
geht das sogar so weit, 
dass weniger dringliche 
Mails im Posteingang 
nicht angezeigt werden. 
Die Preise starten bei 
ca. 300 Franken.

9Täglich die neuste Hard- und Software auf pctipp.ch/news oder in unserem Newsletter unter pctipp.ch/newsletter
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Hardware • Microsoft hat den Sur-
face Laptop 2 und das Surface Pro 6 
vorgestellt. Notebook und Conver-
tible nutzen beide neuere Prozesso-
ren. Die Geräte sind nun wahlweise 
in Mattschwarz verfügbar. Zudem 
lancierte Microsoft das Tablet Sur-
face Studio 2. Letzteres kommt laut 
Hersteller mit 50 Prozent mehr 
Grafikleistung. Mit den Surface 
Headphones bringt Microsoft zu-
dem seinen ersten Kopfhörer auf 
den Markt. Die Surface Head- 
phones werden in der Schweiz al
lerdings nicht verfügbar sein.

Surface Pro 6
Das Surface Pro 6 setzt auf den 
schnelleren Intel-Vierkerner der 
achten Generation. Die Akkulauf-
zeit gibt Microsoft wie bisher mit 
13,5 Stunden an. Das Vorgänger-
modell hielt in unserem Praxistest 
mit eingeschaltetem WLAN-AC 
8:43 Stunden durch. Die Display-
Grösse bleibt gleich: 12,3 Zoll (Dia-
gonale: 31,2 Zentimeter) und löst 
weiterhin mit 2736 × 1824 Bild-
punkten auf. Zudem bekommt das 
Surface Pro 6 erstmals eine 8-Mega-

pixel-Autofokus-Kamera. Zum jet-
zigen Zeitpunkt ist noch nicht be-
kannt, wann und in welcher Kon
figuration das Surface Pro 6 in der 
Schweiz verfügbar sein wird. In 
Deutschland gibt es das Gerät ab 
1049 Euro.

Surface Laptop 2
Der Surface Laptop 2 entspricht 
mehrheitlich dem Vorgänger, setzt 
aber auch auf einen Vierkernpro-
zessor von Intel der achten Genera-
tion. Zudem soll die Tastatur besser 
sein. Der Surface Laptop 2 ist in 
Deutschland ab einem Preis von 
1299 Euro erhältlich.

TV • UPC hat in Zusammenarbeit 
mit Sky Sports (sport.sky.ch), der 
die Rechte an der deutschen Bun-
desliga hat, einen Streamingdienst 
namens MySports Go lanciert. Er 
lässt sich auf PCs sowie Android- 
und iOS-Geräten via Sky-Sport-
App ansehen. Es ist ein weiteres 
Produkt der Sportsenderfamilie von 
UPC MySports. Bisher gab es die 
Sender MySports Pro und One, für 
die ein TV-Abonnement bei UPC 
oder gewissen anderen Kabelnetz-
betreibern erforderlich ist. 

MySports Go ist nur im Paket mit 
Sky Sports verfügbar und dort auch 
buchbar (sport.sky.ch). Insgesamt 
wird für den Dienst Fr. 49.80 pro 
Monat fällig. Dafür erhält man ein 
umfangreiches Sportangebot, des-
sen Senderechte teils bei UPC, teils 
bei Sky liegen. Die Höhepunkte 
sind die Schweizerische Eishockey 
Liga (National League) sowie die 

NHL und die Deutsche Fussball 
Bundesliga. Bis zum Ende des Jah-
res offeriert UPC ein Spezialange-
bot: MySports Go für lediglich  
Fr. 29.90 pro Monat. Eine Mindest-
laufzeit oder eine Kündigungsfrist 
gibt es keine. Wer das Angebot 
nicht mehr nutzen möchte, kann  
es mit wenigen Klicks auf Ende des 
Monats kündigen. Wer die Inhalte 
nur tageweise nutzen möchte, kann  
einen Tagespass für Fr. 14.90 lösen.

Wie Sky in einer Medienmittei-
lung verkündet, hat man sich zu-
dem die Übertragungsrechte für  
die Spiele der englischen Premier 
League im deutschsprachigen 
Raum gesichert. Ob die Neuakqui-
sition auch für MySports-Kunden 
zu sehen sein wird, ist derzeit noch 
nicht bekannt, aber wahrscheinlich. 
Die Übertragungsrechte für die 
Premier League gehören Sky ab der 
Saison 2019/2020.

Das neue MySports Go

Internet • Google Maps wartet mit 
praktischen neuen Funktionen auf. 
Insbesondere soll das Update die 
Reise mit Zug und Bus erleichtern.
Google Maps bietet dazu eine Pen-
delregisterkarte (engl. Commute). 
Diese liefert aktuelle Verkehrsinfor-
mationen, die auf unseren Arbeits-
weg zugeschnitten sind. Google 
Maps sagt Ihnen zum Beispiel, ob 
der Weg zur Arbeit normal sein 
wird oder ob man mehr Zeit einpla-
nen muss – beispielsweise aufgrund 
eines Unfalls. In diesem Fall schlägt 
der Kartendienst eine alternative 
Route vor, damit man schneller zur 
Arbeit kommt. Für Android-Nutzer 
gibt es auch Benachrichtigungen zu 
Verzögerungen und Störungen auf 
der Route, sobald sie auftreten.

Eine weitere spannende Funk-
tion: Oft gibt es in der Stadt zu we-
nige oder zu teure Parkplätze. Da-
rum empfiehlt es sich, das Auto an 
einem Bahnhof stehen zu lassen; 
also mehrere Verkehrsmittel zu be-
nutzen. Dem wird Google Maps 
neu gerecht. Man kann Informa- 
tionen über Abfahrten und jede 
Etappe der Reise erhalten: Wann 
fährt der nächste Zug, wie lange 
dauert es, vom Bahnhof zum Büro 
zu gehen? Dies soll helfen, die ge-
naue Ankunft bei der Arbeit ein-

Update für Google Maps

Microsoft erneuert Surface-Familie

zuschätzen, beispielsweise, wenn 
Sie zu einer Sitzung müssen, kann 
das hilfreich sein.

Es gibt schönere Arten, den Tag 
zu beginnen, als knapp dran zu sein 
und darum zum Perron zu sprin-
ten; nur um zu sehen, dass der Zug 
verspätet ist. Ab sofort können Sie 
in 80 Regionen weltweit in Echtzeit 
auf der Karte sehen, wo sich der 
Bus oder Zug befindet. Muss ich 
sprinten? Oder kann ich doch noch 
einen Kaffee to go nehmen?

Google wird die neuen Pendler-
funktionen im Oktober weltweit 
verteilen. Ob schon alle von Anfang 
an die Schweiz erreichen, hat 
Google noch nicht verraten. 

Die neue Surface-Familie und die 
ersten Kopfhörer von Microsoft

Für Teleclub wird es schwierig

Was meinen Sie zum Kampf der Sender im Sportbereich? Diskutieren Sie 
unter go.pctipp.ch/1738.

Zur Sportsaison 2017/2018 hatte UPC den Sportsender  
MySports aus der Taufe gehoben und sich als Zugpferd  
sogleich die Übertragungsrechte an der Schweizer Eis
hockeyliga gesichert, diese gehörten vorher Teleclub. Nun haben UPC 
und Sky, der die Rechte an der deutschen Bundesliga hat, eine Sportalli-
anz geschlossen und den Streamingdienst MySports Go lanciert, den man 
abonnieren kann, ohne UPC-Kunde sein zu müssen. Zudem hat Sky dem 
Mitbewerber DAZN auf kommende Saison hin die Premier-League-Sende-
rechte abgeluchst. Das alles zeigt: Es wird langsam eng für Teleclub im 
Sportbereich. Denn klar ist: UPC hat, wenn auch nicht offiziell, ein Auge 
auf die Rechte der Champions League geworfen – und mit Sky, der diese 
Rechte im Ausland bereits besitzt, sind die Chancen intakt.

Meinung Florian Bodoky,  
Redaktor
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Netzwerk • Die Wi-Fi Alliance ver-
abschiedet sich endlich von den 
umständlichen Zahlen-Buchstaben-
Kombinationen wie IEEE 802.11ac 
für die Bezeichnung von Wi-Fi-
Standards. An ihre Stelle treten nun 
schlichte Versionsnummern, wie  
sie der Nutzer auch schon von Soft-
ware kennt. Bisher bestanden die 
Bezeichnungen aus mehreren Zah-
len und teilweise mehreren Buch-
staben. Der derzeit noch gängige 
Standard heisst IEEE 802.11ac.

Die Wi-Fi Alliance ist dafür zu-
ständig, die Produkte der Hard-
ware-Hersteller auf der Basis des 
IEEE-802.11-Standards zu zertifi-
zieren und so den Betrieb mit ver-
schiedenen Wi-Fi-fähigen Geräten 
zu gewährleisten. Damit soll ver-
hindert werden, dass es Kompati
bilitätsprobleme zwischen den Ge-
räten unterschiedlicher Hersteller 
gibt. Bei bestandenem Test wird 
dem Hersteller ein Zertifikat aus
gestellt. Damit ist er dazu berechtigt, 
das Wi-Fi-Logo auf seinem Produkt 
abzubilden. Getestet werden aller-
dings nur die Geräte und Kompo-

Hardware • Google hat seine neuen 
Pixel-Smartphones und weitere Ge-
räte vorgestellt. Das Pixel 3 gibt es 
in zwei Versionen: mit 5,5-Zoll- 
und 6,3-Zoll-Diagonale (XL). Die 
Geräte sollen unter anderem von  
allein Selfie-Fotos auslösen, wenn 
sie ein Lächeln erkennen, sowie  
bewegte Objekte permanent im  
Kamerafokus behalten. 

Das Pixel 3 und das etwas  
grössere Pixel 3 XL 
enthalten ausser-
dem einen beson-
ders abgeschotteten 
Sicherheitschip, den 
Google Titan M 
nennt. Hier werden 
unter anderem bio-
metrische Daten so-
wie verschlüsselte 
Informationen für 
digitales Bezahlen 
aufbewahrt. Inte
ressant: Die Titan-
Technologie stammt 
ursprünglich aus 
den Rechenzentren 
von Google.

Neben Smartphones hat Google 
auch ein 12,3-Zoll-Tablet namens 
Pixel Slate präsentiert. Es ist der 
Nachfolger des Pixel C. Dabei über-
raschte Google mit dem Betriebs-
system: Nicht Android, sondern 
Chrome OS ist installiert.

Das Pixel 3 soll in Deutschland 
849 Euro (mit 64 Gigabyte Haupt-
speicher) oder 949 Euro (128 GB) 
kosten. Das grössere XL-Modell ist 

jeweils 100 Euro teu-
rer. Die Geräte sind 
ab dem 2. November 
verfügbar. Für die 
Schweiz sind derzeit 
weder Lieferdaten 
noch Preise bekannt. 
Nachdem bereits die 
Vorgängermodelle 
nur über Import zu 
haben waren, liegt es 
allerdings nahe, dass 
auch die neuste Ge-
neration der Google-
Handys und -Tablets 
nicht offiziell in der 
Schweiz angeboten 
werden.

Wi-Fi-Standard erhält neuen Namen Made by Google 2018

nenten der Mitglieder der Wi-Fi  
Alliance. Dazu zählen inzwischen 
mehr als 300 Firmen. 

Aktuell stellt die Organisation 
Wi-Fi 6 als neuen industriellen 
Standard vor. Dieser basiert auf der 
im kommenden Jahr erwarteten 
Drahtlostechnologie 802.11ax und 
soll Wi-Fi 5 (AC-Standard) ablösen. 
Die neue WLAN-Generation wird 
den Nutzern auch in Umgebungen, 
in denen viele gleichzeitig in das 
Netz eingeloggt sind, eine bessere 
Abdeckung und Leistung bieten. 
Zudem soll der neue Standard dazu 
beitragen, den Akkuverbrauch der 
verwendeten Geräte zu reduzieren.
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Wer die aktuell verfügbaren iPhone-
Modelle auf der Apple-Webseite unter 
apple.ch begutachtet, dem fällt auf, dass 

Apple einige ältere Modelle gestrichen hat. Sowohl 
das iPhone 6s (das bis Anfang September noch of-
fiziell bei Apple gekauft werden konnte) als auch 
das iPhone SE werden nicht 
mehr produziert, Bild 1. Damit 
fallen gleich zwei günstige  
iPhones weg, die als Einstiegs-
modelle beliebt waren. Vor allem 
das kleine iPhone SE hat eine 
treue Nutzerbasis, die sich dem 
Trend zu immer grösseren Smart-
phones bewusst verweigert.

Gross ist im Trend
Schaut man sich die Smartphone-Entwicklung der 
letzten Jahre genauer an, fällt auf, dass die Geräte 
von Jahr zu Jahr grösser (und meistens auch etwas 
schwerer) werden. So praktisch die grossen Bild-
schirme zum Konsum von Videos und Multi
mediainhalten sind, so klobig fühlen sich grosse 
Smartphones unterwegs an.

Mit dem 4 Zoll (10,16 Zentimeter) grossen 
iPhone SE hatte Apple ein handliches und anfäng-
lich topaktuelles Smartphone im Portfolio. Bei 
praktisch allen anderen Herstellern gibt es ent
weder gar keine so kleinen Geräte mehr oder aber  
ihnen fehlen High-End-Merkmale wie gute Kame-
ras und ultrascharfe Bildschirme.

Das iPhone SE hatte sich viele Komponenten 
vom iPhone 6s geborgt. Zusammen mit diesem 
war es das letzte iPhone mit einem echten Home-
Button. Ab dem iPhone 7 ist Apple dazu über

gegangen, den Knopf nur noch 
per Vibrationsmotor zu simulie-
ren. Mit dem Ende des iPhone SE 

und des iPhone 6s muss Apple 
diese Komponenten nicht mehr produzie-

ren, was Kapazitäten für die neuen Modelle schafft.
Das aktuelle iPhone-Line-up besteht nur noch 

aus grösseren Geräten. Hat das iPhone Xs mit sei-
nem 5,8-Zoll-Bildschirm (14,73 Zentimeter) noch 
die Masse des iPhone 7 (aber mit viel grösserem 
Bildschirm), baut Apple mit dem iPhone Xs Max 
eines der grössten Smartphones. Sein Bildschirm 
misst gewaltige 6,5 Zoll (16,5 Zentimeter), Bild 2.

Randlos muss es sein
Apple vollzieht dieses Jahr bei seinen aktuellen 
iPhones ausserdem den Sprung zum randlosen 
Design und der Face-ID-Authentifizierung (Ge-
sichtserkennung), die bereits letztes Jahr mit dem 

iPhone X eingeführt wurden. Es gibt ab sofort kein 
neues Modell mehr ohne diese Merkmale. Der Fin-
gerscanner ist Vergangenheit. Letztes Jahr hatte 
Apple hingegen mit den zwei Modellen iPhone 8 
und 8 Plus noch eine Alternative mit Fingerscan-
ner präsentiert.

Ausser dem iPhone Xs und Xs Max hat Apple 
im September auch das iPhone Xr vorgestellt. Die-
ses Smartphone kostet 220 Franken weniger als das 
Xs, bietet aber ähnliche Merkmale und dürfte sich, 
auch dank des attraktiven Preises, sehr gut verkau-
fen. Auffallend ist aber die von Apple gewählte 
Grösse für das «günstige iPhone X». Das Xr orien-
tiert sich mit seinem 6,1 Zoll (15,5 Zentimeter) 
grossen Display eher am iPhone Xs Max als am 
kleineren Xs-Modell, Bild 3. Damit dürfte es für 
Nutzer kleinerer iPhone-Modelle viel zu gross sein. 

Analysten gehen schon länger davon aus, dass 
sich kleine Smartphones mit einem Bildschirm un-
ter 4,8 Zoll schlechter verkaufen als grössere Mo-

delle. Apple scheint dies auch 
so zu sehen und bietet ak-
tuell gar keine kleine Alterna
tive mehr an. Wer aktuellste 
Technik (Face ID, randloser 
Bildschirm) haben möchte, 
ohne auf ganz grosse Smart-
phones zu wechseln, für den 
hält Apple dieses Jahr «nur» 
das iPhone Xs bereit. Nutzer, 
die Gefallen am kleinen 
Formfaktor des iPhone SE 
haben, gehen leer aus. Es 
bleibt ihnen nichts, als auf 
nächstes Jahr zu hoffen.�

Bye bye Mäusekino
Inzwischen sind die grossen 

iPhone-Xs-Modelle im Handel  

erhältlich. Fans von kleineren 

iPhones haben hingegen das 

Nachsehen.   von Jean-ClaudE Frick

Bild 2: Das 5,8 Zoll grosse iPhone Xs und das riesige 6,5 Zoll messende 
Xs Max im Vergleich zum SE (Geräte sind massstabsgetreu abgebildet)

Jean-Claude Frick
ist Digital- und Telekom
experte bei Comparis.ch

Bild 1: Das kleine, nur 4 Zoll grosse iPhone SE  
ist wohl endgültig Vergangenheit

Inside
Bild 3: Das iPhone Xr ist zwar günstiger als die Xs-Modelle, aber nicht kleiner
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inSSIDer Lite • inSSIDer 
Lite checkt benachbarte 
Funknetze ab, die mög­
licherweise den eigenen 
WLAN-Empfang beein­
trächtigen. So können Sie 
Schwachstellen beseitigen, 
indem Sie zum Beispiel  
einen anderen Funkkanal 
verwenden oder den Router 
umplatzieren.

Erste Schritte: Nach dem 
Programmstart klicken Sie 
in inSSIDer Lite oben rechts 
auf Networks. Das Programm zeigt 
Ihnen am unteren Fensterrand zwei 
Grafiken mit allen Funknetzen, zu 
denen Ihr Notebook eine Verbin­
dung aufbauen könnte. Die Y-Achse 
gibt dabei die Signalstärke an und 
die X-Achse den Funkkanal. Wenn 
Sie in der Netzwerkliste eines der 
WLANs anklicken, erhalten Sie auf 
der rechten Seite des Fensters wei­
tere Details zum Empfang dieses 
Funknetzes. Ausserdem markiert 
inSSIDer Lite das WLAN farblich 

Stellarium • Auch 
wenn das Planeta­
rium weit weg und 
der Nachthimmel 
bedeckt ist, gibt es 
keinen Grund zu 
verzagen. Mit Stella­
rium lassen sich 
600 000 Sterne foto­
realistisch darstellen 
und Informationen 
darüber einblenden. 
Geben Sie den ge­
wünschten Ort ein 
und stellen Sie eine 
beliebige Uhrzeit ein, schon zeigt 
Stellarium, wie der Himmel aus­
sieht. Auch eine Zoom-Funktion  
ist vorhanden.

in der Grafik. Falls Ihr WLAN nur 
im 2,4-GHz-Band arbeitet, lässt 
sich die Grafik für Funknetze im 
5-GHz-Band zur besseren Über­
sicht auch deaktivieren. Verwenden 
Sie dazu die Option View, 2,4 GHz 
Band statt View, Both Bands. Wenn 
Sie hingegen ausschliesslich ein 
Funknetz im 5-GHz-Band nach 
dem Standard 802.11a nutzen, akti­
vieren Sie View, 5 GHz Band. (fby)
Software für Windows • gratis  
• Englisch • go.pctipp.ch/1731

Erste Schritte: Nach 
dem ersten Start 
können Sie sich mit 
der F1-Taste eine 
Übersicht über die 
Optionen verschaf­
fen. Diese sind eben­
falls in der Menü­
leiste unten im Pro­
grammfenster zu 
sehen. Geben Sie 
eine Ortschaft ein, 
aktivieren Sie die 
Option Als Vorgabe 
verwenden und be­

obachten Sie das Himmelszelt im 
Zeitraffer oder in Echtzeit. (fby)
Software für Windows, macOS, Linux 
• gratis • Deutsch • go.pctipp.ch/1734

Lezzgo • Die App 
Lezzgo will die 
Nutzung des öf­

fentlichen Personennahver­
kehrs erleichtern. Die Fahrt 
im Zug, Bus oder Tram 
wird nicht mehr vor der 
Reise, sondern danach be­
zahlt. Die von den Nutzern 
tatsächlich zurückgelegte 
Strecke wird per GPS-Steue­
rung erfasst. Am Ende des 
Tages berechnet Lezzgo den 
günstigsten Preis für diese 
Strecke und belastet ihn au­
tomatisch auf das hinter­
legte Zahlungsmittel.

Erste Schritte: Nach der 
App-Installation klicken Sie 
auf den Knopf Lezzgo oder 
wischen nach links, um zu 
starten. Registrieren Sie 
sich und erlauben Sie der 
App, auf den Standort Ihres 
Geräts zuzugreifen. Geben 
Sie den Reisestart ein, in­
dem Sie im unteren Bereich 
auf das Bleistift-Symbol klicken.  
Bei uns zeigte die App eine Liste 
der favorisierten Stationen an. Es 
lässt sich aber natürlich auch nach 
einer Haltestelle suchen. Danach 
wischen Sie den Regler ganz unten 
nach rechts, um die Reise zu star­
ten. Sind Sie am Ziel, wischen  
Sie den Regler wieder nach links.  

In den Einstellungen können Sie  
Verbund-Abos sowie den SwissPass 
hinterlegen. Leider war der Zürcher 
Verkehrsverbund ZVV zum Test­
zeitpunkt nicht unter den Verbund-

Abos aufgelistet. (cm)
App für Android und iOS  
• gratis • Deutsch 
• go.pctipp.ch/1730

Tools & Apps

Die App Gschmöis stellt Fragen zum 
Dialekt des Nutzers

Rasch angemeldet und simpel zu bedienen – 
die ÖV-App Lezzgo

Mit Stellarium beobachten 
Sie den Himmel

Virtueller Kondukteur

Gschmöis • Gschmöis 
(unnötiges Zeugs) ist  
eigentlich nicht unbedingt 

ein passender Name für die App der 
Universität Zürich. Zwar ist diese 
nicht der Gipfel der Produktivität, 
aber durchaus interessant. Sie un­
tersucht mithilfe ihrer Nutzer das 

Es lebe der Dialekt!

WLAN optimieren

Für PC-Astronomen

Schweizerdeutsche. Nutzer füllen 
verschiedene Quizfragen und  
Lückentexte aus. Anhand dieser 
Angaben und der Herkunft des 
Nutzers sammelt Gschmöis Daten, 
wo welche Ausdrücke üblich sind. 

Erste Schritte: Die App ist sehr 
einfach strukturiert. Man meldet 
sich mit einigen grundlegenden  
Daten an. Haben Sie sich angemel­
det, gehen Sie die Liste der Quiz­
fragen durch. Die Fragen sieben 
und acht erfordern jeweils münd­
liche Antworten über das Handy-

Mikrofon. (lpd)
App für Android und iOS  
• gratis • Deutsch 
• go.pctipp.ch/1733

Die kostenlose Anwendung inSSIDer stellt alle 
verfügbaren Funknetze detailliert dar

QR-Code
QR-Codes können
Sie mit dem Handy
scannen und landen
beim betreffenden 

Webartikel. Android-Handys  
benötigen dazu eine App wie 
«QR Droid Code Scanner». Das 
iPhone liest QR-Codes direkt.
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Ein moderner Router ist mehr als eine simple Internetzufahrtsrampe. Er bietet zahlreiche praktische 

Funktionen – vom separaten Gästenetzwerk über das Sperren von Internetseiten bis hin zur Nutzung  

als Medienserver für Filme und Musik. Unser Leitfaden erklärt diese im Detail.   von Gaby Salvisberg

Router an die Internetleitung anschliessen, 
PCs damit verbinden – und ab ins Netz. Das 
ist nur ein Teil dessen, was Router heut­

zutage können. Die Netzwerkzentralen bieten  
auch Funktionen eines Netzwerkspeichers (NAS),  
haben Streaming-Fähigkeiten und bringen teils  
sogar Drucker ins Netz, die ursprünglich nur für 
den Betrieb an einem Einzel-PC gedacht waren. 
Im Folgenden lernen Sie diese und viele weitere 
praktische Funktionen kennen und richtig nutzen.

Modem-Router der Provider
Dieser Artikel dreht sich hauptsächlich um Rou­
ter-Modelle, die im freien Markt erhältlich sind. Es 

Die besten Tipps 
für Ihren Router

gibt aber noch die Router mit integriertem Mo­
dem, die Sie standardmässig vorkonfiguriert von 
Ihrem Internetprovider (Swisscom, Sunrise, UPC 
etc.) bekommen. Einige dieser Geräte bieten an­
dere oder ähnliche Funktionen wie jene, die wir 
später in diesem Artikel beschreiben. Ein gutes 
Beispiel ist die Swisscom Internet-Box 2, zu deren 
Einrichtung Sie einen ausführlichen Artikel unter 
dem Link go.pctipp.ch/ib2config finden.

Manche anderen Providergeräte lassen hingegen 
funktionsmässig zu wünschen übrig. Oftmals ist 
deren Ausstattung mager, teils sogar durch die Pro­
vider-eigene Firmware eingeschränkt oder die ent­
haltenen Funktionen zeigen Mängel bei der Leis­
tung, zum Beispiel mit einem viel zu schwachen 

WLAN. Von diesen Providergeräten brauchen Sie 
aber eigentlich nur den Teil, der für den Internet­
zugang über Ihren Provider zuständig ist: also den 
Modemteil. Alle anderen Jobs, die innerhalb Ihres 
Netzwerks stattfinden (WLAN, Gästenetzwerk 
etc.), erledigen separate Router oftmals besser als 
die Modem-Router der Provider. 

Darum hier die Empfehlung für jene, denen ein 
performantes, vielseitiges Netzwerk zu Hause 
wichtig ist: Sofern Sie die Wahl haben, nehmen Sie 
von Ihrem Provider nur ein simples Modem (ohne 
Router-Teil) und schliessen Sie einen richtigen 
Router an dieses an. Es gibt auch Provider, die nur 
Modems mit integriertem Router ausliefern. Falls 
Sie ein solches erhalten haben, suchen Sie darin Fo
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nach einer Möglichkeit, dieses in 
den sogenannten Bridge-Modus 
oder Modem-Modus zu schalten. 
Das deaktiviert die Router-Funk­
tionen im Gerät weitgehend und 
reduziert dieses auf reinen Mo­
dembetrieb. An ein solches Gerät 
können Sie wieder einen Router 
Ihrer Wahl anschliessen, ohne 
Angst haben zu müssen, dass es in 
Ihrem Netzwerk ein Kuddelmud­
del mit den IP-Adressen gibt. In­
formationen hierüber finden Sie 
im Artikel unter der Webadresse 
go.pctipp.ch/ISPRouter. 

Bei Modem-Routern, die kei­
nen Bridge-Modus bieten (wie 
zum Beispiel die Internet-Box 2 
von Swisscom), lässt sich über 
eine sogenannte statische Route 
ein separater Router anhängen 
(weitere Infos unter dem Link 
go.pctipp.ch/ib2config).

Die Funktionen
Nicht jeder Router hat alle der fol­
genden Tricks auf Lager. Aber falls 
einer der Tipps Sie interessiert, 
schauen Sie sich in der Bedien­
oberfläche Ihres Routers einmal 
um. Denn die meisten aktuellen 
Router beherrschen den Grossteil 
der vorgestellten Funktionen. 

Uns standen für diesen Artikel 
zwei Fritz!Boxen (die Modelle 
7590 und 6820 LTE) von AVM, 
der Asus-Router AC87U und der 
Mobilfunk-WLAN-Router E5770 vom Hersteller 
Huawei zur Verfügung, Bild 1. 

Bedienoberfläche öffnen
Wie Sie in die Bedienoberfläche Ihres Routers ge­
langen, steht in der Anleitung zum Gerät. Meistens 
geht es so: Sie müssen sich mit Ihrem PC/Laptop 
in Ihrem Netzwerk befinden. Öffnen Sie einen 
Webbrowser und tippen Sie in der Adresszeile die 
IP-Adresse des Routers ein. Sehr oft ist es die 
192.168.1.1. Manche Geräte lassen sich auch 
über einen Hostnamen ansprechen. Bei Fritz!Boxen 
ist dies die Adresse fritz.box, die Sie in das  
Adressfeld des Webbrowsers eintippen. 

Die Routeroberfläche ist per Benutzername und 
Passwort geschützt. Fürs Einloggen brauchen Sie 
den Benutzernamen und das Kennwort, die Sie  
bei der Inbetriebnahme für den Router festgelegt 
haben oder die der Hersteller standardmässig  
vergeben hat (mehr dazu im Handbuch). 

Erlaubte Geräte beschränken
Sie können festlegen, dass nur die Ihnen bekann­
ten Geräte in Ihr WLAN dürfen. Diese Funktion 
nennt sich in der Fachsprache MAC-Adressen-
Filterung. Jedes Gerät, das einen Netzwerkchip 
enthält, hat eine weltweit meist einzigartige ID-
Nummer, die MAC-Adresse (Media Access Con­

trol). Ist diese Filterung im 
Router aktiv, akzeptiert der 
Router nur noch Geräte, die 
in seiner Liste der zugelas­
senen MAC-Adressen ste­
hen. Wer sich mit einem  
Gerät mit anderer MAC-
Adresse einloggen will, 
scheitert, auch wenn er das 
richtige WLAN-Passwort 
kennt. In einer Fritz!Box 
finden Sie dies im Menü 
WLAN/Sicherheit, Bild 2. 

Standardmässig ist die 
Funktion ausgeschaltet; 
man will den Anwendern 
das Hinzufügen neuer Ge­
räte im eigenen Netz nicht 
unnötig erschweren. Ist Ihr 

Onlinegerätezoo derzeit kom­
plett? Dann ist die Funktion eine 
Erwägung wert. Meistens können 
Sie die Liste der bisher eingelogg­
ten Geräte sogar sehr einfach 
übernehmen und dem Gerät sa­
gen: ab jetzt keine neuen Geräte. 
Falls Sie später doch ein neues  
Gerät hinzufügen, vergessen Sie 
nicht, den Filter vorübergehend 
auszuschalten oder das Gerät ma­
nuell in den Filter aufzunehmen. 

Gästenetz per WLAN
Kaum ein Bekannter, der bei Ih­
nen nicht mit einem Smartphone 
antanzt – oder gar mit einem 
Notebook. Besonders, wenn Ihre 
Wohngegend mit einer mageren 
Mobilfunkverbindung aufwartet, 
dürften sich Ihre Gäste über einen 
Internetzugang über Ihr WLAN 
freuen. Es wäre aber nicht ratsam, 
jedem den Schlüssel zu Ihrem 
richtigen WLAN zu geben. Denn 
wer diesen hat, kann auf alle Res­
sourcen in Ihrem Netz zugreifen 
und Daten oder gar weitere Pass­
wörter abfangen. Darum bieten 
die meisten neueren Router einen 
Gastzugang. Der trennt das Gäs­
tenetz vom übrigen Netz.

Beim Asus-Router finden Sie 
den Menüpunkt Gästenetzwerk 
direkt in der linken Spalte. Legen 
Sie fest, ob Sie den Gastzugang nur 
fürs 2,4-GHz-Netz oder auch für 
das schnellere 5-GHz-Netz akti­

vieren wollen. Aufgepasst: Bei unserem Asus-
Beispielgerät entsteht hiermit standardmässig ein 
komplett offenes WLAN, für das es keinen Schlüs­
sel braucht. Damit keine Fremden vor Ihrem Haus 
das Netz mitbenutzen und Ihnen die Bandbreite 
klauen oder sonstiges Schindluder treiben, sollten 
Sie auch fürs Gästenetz einen Schlüssel festlegen. 
Klicken Sie auf Modifizieren. Ändern Sie die SSID 
(Netzwerkname) bzw. den Namen des Gastnetz­
werks (zum Beispiel auf XYGast), stellen Sie eine 
Sicherheitsstufe ein, legen Sie einen Sicherheits­
schlüssel in Form eines einfachen, aber nicht zu 
kurzen Passworts fest (etwa Gast 0815) und stellen 
Sie allenfalls eine Nutzungszeit ein. Wer künftig 
bei Ihnen surfen will, bekommt von Ihnen den 
Gast-WLAN-Namen plus jenes Passwort.

Die Fritz!Box eröffnet Ihnen den Weg zum Gast­
zugang über den Menüpunkt WLAN/Gastzugang. 
Aktivieren Sie den Gastzugang, Bild 3 A, vergeben 
Sie auch hier einen Namen, wählen Sie den Ver­
schlüsselungstyp WPA2 und tragen Sie ein ein­
faches Kennwort ein.

Gästenetz per LAN
Die meisten Router kennen zwar inzwischen den 
Gastzugang per WLAN. Manche erlauben darüber 
hinaus, dass Geräte an einer bestimmten verkabel­
ten Ethernet-Buchse ebenfalls einen Gastzugang 
haben. Auch diese dürfen das Internet benutzen, 
aber ohne Zugriff auf andere Geräte innerhalb des 
Netzwerks. Eine feine Sache beispielsweise für  
einen fix stationierten Gäste-PC im Wartebereich 
eines Coiffeursalons. Die Fritz!Box 7590 bietet Bild 1: die Bedienoberfläche der Fritz!Box 7590

Bild 2: Per MAC-Adressen-Filterung lassen Sie nur bekannte Geräte ins Netz

Bild 3: Hier aktivieren Sie den WLAN-Gastzugang auf der Fritz!Box 7590

A

B
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dies unter Netzwerk/Heimnetzübersicht. Aktivie­
ren Sie die Option, wird der reine Internetzugang 
ohne Netzwerkzugriff für die LAN-Buchse Nr. 4 
aktiv, Bild 4. Stöpseln Sie das Gerät dort ein.

Client Isolation
Das ist eine Funktion, die Sie in Ihrer WLAN-Kon­
figuration vielleicht unter anderem Namen finden. 
Wenn die Clients (sprich: Netzwerkgeräte) von­
einander isoliert sind, können diese nicht direkt 
via WLAN aufeinander zugreifen. Im privaten 
Netz mag die Isolation hinderlich sein. Aber Cli­
ent Isolation ist zum Beispiel im öffentlichen 
WLAN eines Cafés oder einer Bibliothek enorm 
wichtig. Keiner der Gäste soll den WLAN-Verkehr 
eines anderen Gastes mitlauschen dürfen. 

Im Gastzugang der Fritz!Box ist die Client Iso­
lation standardmässig aktiv. Sie können diese aber 
deaktivieren, indem Sie unter dem Menüpunkt 
WLAN/Gastzugang die direkte Kommunikation 
zwischen den Geräten mit der folgenden Option 
wieder erlauben, Bild 3 B: Die mit dem Gastzugang 
verbundenen WLAN-Geräte dürfen untereinander 
kommunizieren. 

Zugangsbeschränkung
Vielleicht haben Sie Gründe dafür, bestimmten 
Geräten (oder Nutzern derselben) nur zu be­
stimmten Zeiten Internetzugang zu erlauben. In 
einem Menüpunkt wie Internet/Filter treffen Sie 
auf die Kindersicherung, Bild 5. Alle bisher ein­
geloggten Geräte sind dort automatisch aufgelistet. 
Jetzt sind Sie froh, wenn Sie Ihren Geräten aus­
sagekräftige Namen gegeben haben. Wählen Sie 
für das einzuschränkende Gerät ein Nutzungs- 
profil oder klicken Sie auf das Bleistift-Symbol für  
Bearbeiten. Legen Sie die erlaubten Zeiten fest.

Erlaubte/verbotene Seiten
Je nach Einsatzort und -zweck Ihres Routers lässt 
sich einschränken, welche Websites sich mit wel­
chen Geräten besuchen lassen. Bei der Fritz!Box 
ist das unter Internet/Filter/Listen zu finden. Eine 
Whitelist ist sehr streng, denn diese lässt überhaupt 
nur den Besuch der darin erwähnten Seiten zu.  
Sie könnten darin alle Websites auflisten, die zum  
Beispiel Ihr Kind besuchen darf. Sie können die 
Whitelist via Kindersicherung einem bestimmten 
Gerät zuweisen. Die Blacklist hat den gegentei- 
ligen Zweck. Nutzer können alle Seiten besuchen, 
mit Ausnahme der aufgelisteten Sites, Bild 6. 

USB-Speicher
Viele Router bieten einen oder mehrere USB-
Anschlüsse, mit denen sich so einiges anstellen 
lässt. Die häufigste Anwendung ist das Einrichten 
eines zentralen Netzwerkspeichers. Stöpseln Sie  
einen USB-Stick oder eine USB-Festplatte an, lässt 
sich das Laufwerk zum Beispiel bei der Fritz!Box 
unter Heimnetz/USB-Gerät in Betrieb nehmen. 

Das Weitere hängt davon ab, was Sie mit dem 
Speicher anstellen wollen. Soll er als Netzwerkspei­
cher fürs Ablegen von Dokumenten dienen, rich­
ten Sie ihn über Speicher (NAS) ein, Bild 7.

Medienserver
Geht es ums zentrale Zugänglichmachen von  
Musik oder Filmen? Dann finden Sie für Ihr USB-
Laufwerk in vielen Routern die Funktion eines  
Mediaservers. Richten Sie diesen ein, können da­

nach Laptops, Smartphones bzw. 
Apps zum Beispiel MP3-Sound­
dateien direkt ab dem mit dem 
Router verbundenen USB-Lauf­
werk abspielen. 

In Asus-Routern finden Sie diese 
Funktionen unter dem Menüpunkt 
USB-Anwendung/Servers Center, 
Bild 8. Legen Sie den Ordner fest, 
in dem Ihre MP3-Sammlung liegt. 
An diesem Ort lässt sich auch der 
Name des Medienservers ändern, 
damit Sie anstelle des Router- 
Namens einen etwas schlankeren 
Namen eingeben können.

Zugriff von überall
Hätten Sie gerne auch unterwegs 
Zugriff auf die Daten, die auf dem 
USB-Laufwerk an Ihrem Router 
liegen? Wenn Sie nicht sicher sind, 
dies gut absichern zu können, wür­
den wir eher davon abraten. Wer es 
sich zutraut und keine allzu gehei­
men Daten aufs Laufwerk wirft, 
kann es mal ausprobieren. Bei der 
Fritz!Box ist es einfach: Erstellen 
Sie mittels Internet/MyFritz-Konto 
einen solchen Account und richten 
Sie ihn ein, Bild 9.

Später können Sie über dasselbe 
Konto via Webbrowser oder über 
die MyFritz-App für Smartphones 

auf Ihr Heimnetzwerk und die enthaltenen Geräte 
zugreifen. Hier steht und fällt die Sicherheit un­
bedingt mit einem sehr, sehr guten Passwort.

Auch andere Router bieten ähnliche Funktio­
nen. Bei Asus können Sie ein angestöpseltes Lauf­
werk über die Funktion USB-Anwendungen/ 
AiDisk im Internet freigeben. Es gibt aber auch eine 
Funktion AiCloud, die Sie direkt im Bereich All
gemein finden. Sie ist ebenfalls für den Datenzugriff 
über eine Smartphone-App gedacht. Richten Sie 
dort Ihren USB-Speicher und die Art des Zugriffs 
ein. Sie können auf den Speicher später über eine 
öffentliche Adresse zugreifen. Lesen Sie die Anlei­
tungen sehr genau und fangen Sie mit unverfäng­
lichen Daten an. Über den Asus-Dienst Smart  
Access bzw. in der eingedeutschten Version «Intel­
ligenter Zugriff» richten Sie bei Asus ein Konto ein. 
Damit lässt sich Ihr Router über eine Webadresse 

wie beispiel.asuscomm.com zugänglich 
machen. Dazu gleich mehr. 

Dynamischer DNS-Eintrag
Das Domänennamenssystem im Internet 
funktioniert – vereinfacht gesagt – so: 
Der Nutzer tippt einen Domänennamen 
im Browser ein (etwa pctipp.ch). Der 
Browser schaut via Internet beim für  
ihn zuständigen Domänennamensserver 
nach, unter welcher IP-Adresse die Seite 
zu finden ist. Von dort öffnet der Brow­
ser die Webseite. Das ist okay für Web­
seiten und -dienste, die über längere Zeit 
unter der gleichen IP-Adresse zu finden 
sind. Ihr Router erhält von Ihrem Provi­
der jedoch eine dynamische IP-Adresse, 
die in relativ kurzen Abständen ändert. 
Das heisst, dass Ihr Netzwerk dauernd 
unter einer neuen Adresse zu finden ist. 

Bild 4: Ein Gastzugang lässt sich in der Fritz!Box auch für 
einen der Ethernet-Anschlüsse festlegen

Bild 7: die NAS-Funktion für den internen Speicher 
der Fritz!Box

Bild 5: Die Onlinezeit lässt sich für bestimmte Netzwerkgeräte 
sehr einfach einschränken

Bild 6: Mithilfe der Black- und Whitelists bestimmen Sie,  
welche Websites erlaubt sind
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Diesem Umstand wirken DynDNS-
Dienste entgegen. Und das funk­
tioniert etwa so, sofern Sie in Ihrem 
Router einen DynDNS-Dienst ak­
tiviert haben: Während Ihr Rou- 
ter mit dem Internet verbunden  
ist, gibt er den Betreibern des 
DynDNS-Dienstes bei jedem IP-
Wechsel seine neue IP-Adresse be­
kannt: «Der Router mit DynDNS-
Namen Beispiel ist jetzt unter IP XY 
erreichbar». Wenn jetzt jemand 
beispiel.asuscomm.com eingibt, 
landet er zunächst beim Asus-Ser­
ver, der ihn schnurstracks an die 
von Ihrem Router zuletzt gemel­
dete dynamische IP-Adresse wei­
terleitet. Es gibt diverse DynDNS-
Anbieter. Asus hat mit Asus DDNS 
einen eigenen Dienst, NAS-Her­
steller Synology hat auch einen  
eigenen, der FritzBox-Hersteller 
AVM unterstützt mehrere, Bild 10.

Handy-netz als Backup
Falls Ihre Breitbandverbindung 
ausfällt, bieten einige Router die 
Möglichkeit, eine Mobilfunk-SIM-
Karte oder einen LTE-Modem-
USB-Stick anzuschliessen und für 
den Internetzugang zu nutzen. 
Wollen Sie dies verwenden, brau­
chen Sie je nach Router entweder 
eine SIM-Karte mit Datenflatrate oder ein kompa­
tibles USB-Mobilfunkmodem. Welche Geräte etwa 
mit einem Asus-Router kompatibel sind, finden 
Sie über den Link go.pctipp.ch/1711 heraus. 

Machen Sie den APN-Zugangspunktnamen 
(Access Point Name) Ihres Mobilproviders aus­
findig. Bei Swisscom lautet er gprs.swisscom.ch,  
bei Salt und Sunrise versuchen Sie es schlicht mit  
internet. Sofern der Router keine direkte Provider­
auswahl anbietet, müssen Sie diese Info manuell 
eingeben. Bei ständiger Nutzung eines Internet­
zugangs via Mobilfunknetz ist es in der Regel sinn­
voll oder gar notwendig, auf der SIM-Karte das  
Abfragen des PIN-Codes zu deaktivieren, Bild 11.

Drucker anstöpseln
Ein guter Rat: Wenn Ihr Drucker ohnehin netz­
werkfähig ist, sollten Sie direkt dessen Netzwerk­

Signalstabilität im drahtlosen Heimnetzwerk 
verbessern: go.pctipp.ch/1713.

Smarte Geräte sicher in das Heimnetzwerk 
einbinden: go.pctipp.ch/1714.

Artikel zum Thema

Bild 8: die USB-Anwendungen eines Asus-Routers im 
Überblick, inklusive des Servers Centers

einrichtung verwenden und ihn einfach via Ether­
net oder WLAN anbinden. Falls es sich nicht um 
einen Netzwerkdrucker handelt, ist es einen Ver­
such wert, ihn via Router ans Netz zu bringen. 
Schliessen Sie ihn am USB-Anschluss an. Gehen 
Sie bei Asus-Routern zu USB-Anwendung/Netz-
werkdrucker-Server. Sie können es in Windows mit 
der Software EZ-Druckerfreigabe versuchen. 

Falls das nicht klappt, probieren Sie es mit der 
LPR-Einrichtung (Line Printer Remote). Unter 
Windows fügen Sie zuerst einen neuen lokalen 
Drucker hinzu. Bei der Port-Wahl erstellen Sie  
einen neuen Standard-TCP/IP-Port und geben Sie 
die IP-Adresse des Routers ein. Bei den Einstellun-
gen greifen Sie zu Benutzerdefiniert und wählen 
das LPR-Protokoll aus. Tippen Sie beim Namen für 
die Warteschlange LPRServer ein. Nun wird nach 
dem Treiber gefragt. Wählen Sie den zum Drucker 

passenden Treiber aus der Liste aus oder geben Sie 
ihm via Datenträger die Treiberdatei an, die Sie 
vom Druckerhersteller heruntergeladen haben. 
Nun schliessen Sie die Einrichtung ab und ver­
suchen zu drucken. Es klappt leider nicht mit je­
dem Drucker, aber mit vielen.

Nützliche Wartungsoptionen
Sofern die Option vorhanden ist, richten Sie auf 
dem Router ein E-Mail-Konto ein, einzig und  
allein zum Zweck, Ihnen (und nur Ihnen) be­
stimmte Mails zu schicken. Denn wer schaut schon 
regelmässig in die Router-Konfiguration? Solange 
es läuft und man von keiner Störung Notiz nimmt, 
bleibt die Bedienoberfläche des Routers unbesucht, 
teils monate- oder gar jahrelang. Aber wenn eine 
neue Version des Betriebssystems (der Router-
Firmware) bereitliegt, sollten Sie schnellstmöglich 

davon Kenntnis erhalten. Oft ist deren 
Installation dringend, da gefährliche  
Sicherheitslücken schnell ausgenutzt 
werden, sobald sie bekannt sind. Hierfür 
können Sie zum Beispiel bei der Fritz!Box 
den Push-Service aktivieren. Das gibt es 
auch bei vielen anderen Routern.

Beim Durchstöbern der Einstellungen 
des Routers finden vielleicht jene, bei  
denen er im Schlafzimmer steht, etwas 
Überraschendes. Es lässt sich tatsächlich 
die Helligkeit der LEDs vermindern. 

Nach einer aufwendigen Konfigura­
tionstour durch Ihre Routeroberfläche ist 
es Zeit für eine kleine Datensicherung. 
Die meisten Router bieten an, die Einstel­
lungen in eine Datei zu speichern. Falls 
Sie eines Tages den Router einmal zu­
rücksetzen müssen, können Sie die Ein­
stellungen wieder importieren.�

Bild 9: MyFritz ist eine weitere (Fritz!Box-eigene) Möglichkeit,  
einen Zugriff von aussen auf Ihr Netzwerk einzurichten

Bild 10: Erstellen Sie auf der Fritz!Box bei einem dieser Anbieter 
einen DynDNS-Eintrag und tragen Sie ihn hier ein

Bild 11: Beispiel Mobile-Router Huawei E5770 – hier 
deaktivieren Sie die Abfrage des PIN-Codes
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Wie das neue iPhone zeigt, halten sich bei Smartphones, aber auch anderer Hardware die spannenden 

Innovationen zurzeit in Grenzen. Doch es gibt sie. So richtig geht die Post zurzeit bei der Software ab.  

Lesen Sie, welche Technologien 2019 für langwährende Innovation sorgen werden.   von Luca Diggelmann

Das Faszinierende an der aktuellen Informa-
tikwelt ist der Zusammenhang zwischen al-
len Technologien. Viele der grossen Trends 

hängen zusammen; sie sind voneinander abhängig 
und bauen aufeinander auf. Das Internet der Dinge 
braucht künstliche Intelligenz, um besser zu wer-
den. Dieses erfordert wiederum maschinelles  
Lernen, wovon Virtual und Augmented Reality  
massiv profitieren und so weiter. Wir erklären in  
diesem Artikel die wichtigsten Technologien, die  
unsere Welt nachhaltig verändern könnten, und 
zeigen auf, wie diese zusammenhängen.

Augmented Reality (AR)
Langsam, aber sicher machen sich die praktischen 
Vorteile von Augmented Reality (AR) bemerkbar. 

Das hat Zukunft
Unter AR versteht man das Einblen-
den virtueller Informationen in die 
echte Umgebung. Realität und vir-
tuelle Welt verschmelzen also. Ein 
praktisches Beispiel ist das Platzie-
ren virtueller Möbel in der echten 
Wohnung mittels Smartphone oder 
Tablet, Bild 1.

Anders als Virtual Reality (VR), 
die uns in eine komplett virtuelle 
Welt eintauchen lässt und zurzeit 
hauptsächlich zu Unterhaltungs-
zwecken genutzt wird, umfasst AR 
diverse Anwendungsgebiete, die 
auch in einem professionellen Um-
feld Vorteile bieten. AR kann bei-
spielsweise Handwerker, Architek- Fo
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Bild 1: Augmented Reality fügt virtuelle Objekte und nützliche 
Informationen in die echte Umgebung ein
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ten oder sogar Chirurgen mit Echtzeitinformatio-
nen unterstützen und deren Arbeit deutlich ver-
einfachen.

Erste Headsets, wie zum Beispiel Microsofts  
HoloLens mit Unterstützung für Microsofts eigene 
AR-/VR-Plattform, sind bereits im Handel erhält-
lich und weitere Geräte stehen in der Pipeline,  
Bild 2. Zusammen mit den parallel stattfindenden 
Fortschritten bei Display-Technologien könnten 
schon in wenigen Jahren AR-Headsets den tradi-
tionellen Bürobildschirm langsam verdrängen;  
zumindest in bestimmten Bran-
chen. Bis dahin hat die Augmented 
Reality einen grossen Vorteil gegen-
über anderen revolutionären Tech-
nologien: eine solide Plattform. 
Dank Smartphones können AR-
Applikationen schon heute pro
blemlos genutzt werden. Das Smart-
phone ist zwar nicht eine ganz so 
elegante Lösung dafür wie beispiels-
weise eine Datenbrille, dafür ist es 
weitverbreitet und für die Anwen-
der nicht etwas völlig Neues.

AR-Applikationen verwenden 
meistens eine Form der Umge-
bungserkennung, um die dargestell-
ten Objekte korrekt in die Umwelt 
einzufügen. Dazu können sie unter 
anderem von der nachfolgenden 
Technologie profitieren.

Bild 3: Computer lernen mittlerweile selbstständig durch milliardenfaches 
Ausprobieren

Bild 2: Microsoft setzt auf Augmented 
Reality. Im Bild die HoloLens-Brille

Bild 4: Künstliche Intelligenz 
wird zunehmend besser und  
steckt in ersten praktischen  
Geräten. Im Bild der smarte 
Google-Home-Lautsprecher

sig komplexe Dinge lernen können. Selbstfahrende 
Autos, Gesichtserkennung oder Simultanüberset-
zung sind Technologien, die ohne Maschinen
lernen unmöglich wären.

Geht man beim Maschinenlernen noch einen 
Schritt weiter, landet man beim nächsten Thema.

Künstliche Intelligenz (KI)
Das Konzept der künstlichen Intelligenz (KI) ist 
nicht neu, das Niveau, auf dem sie eingesetzt wird, 
aber schon. KI hat 2018 den Massenmarkt erreicht 
und dürfte in den kommenden Jahren richtig Fuss 
fassen. Chatbots, die unsere Fragen zu beantwor-
ten versuchen, sind der Anfang, persönliche Assis-
tenten die Weiterführung, Bild 4. Im Jahr 2019 
dürfte die KI noch besser werden und unsere Kom-
munikation mit Bots deutlich verbessern.

Noch besser: KI ist nicht nur für die offensicht-
lichen Assistenten da. Auch im Hintergrund kann 
künstliche Intelligenz das Nutzererlebnis verbes-
sern. Beispielsweise verwenden Smartphones KI, 
um die Batterieleistung zu optimieren. RAM-
Management kann mit intelligenter Software er-
weitert werden. Kombiniert man eine KI mit Deep 
Learning (einer Form von Maschinenlernen), er-

hält man extrem starke Bildbearbeitungs
helfer. Wichtig ist einfach, dass die 

Hersteller von KI-assistierter Soft-
ware nicht vergessen, eine manuelle 
Option beizubehalten, damit man 
bei Fehlern der Maschine auch 
wirklich nachbessern kann.

Ein weiterer Ort, wo KI einen 
grossen Einfluss haben kann, ist 
beim smarten Heim und dem  
Internet der Dinge.

Internet der Dinge
Das Internet der Dinge wächst 
und wächst. Unter dem Begriff 
versteht man die Vernetzung von 
physischen Geräten mit der vir-
tuellen Welt, zum Beispiel via In-
ternet. Das kann etwa eine Kaffee
maschine sein, die am Internet an-
gebunden ist und mittels Maschi-
nenlernen herausfindet, wie und 
wann ihr Besitzer seinen Kaffee 
am liebsten trinkt. Eine der gröss-
ten Herausforderungen dieser 
smarten Alltagsgeräte ist die Kon
trolle. Sowohl im Sinne der Steue
rung durch den Nutzer als auch 
im Sinne der Sicherheit. In beiden 
Fällen können moderne Techno-
logien wie KI mithelfen.

Ein häufiges Problem solcher 
Geräte ist die mangelhafte Steue-
rung. Sie können nur per App und 
nicht direkt am Gerät kontrolliert 
werden. So wird ein einfacher Tas-
tendruck schnell mal zu einer klei-
nen Safari durch eine mässig ge-
staltete App auf dem zuvor ent-
sperrten Smartphone. KI kann  
hier helfen, automatisch die richti- 
gen Einstellungen vorzunehmen – 
etwa, indem das Gerät das Nut-
zerverhalten analysiert und die 

Maschinenlernen
Früher konnte eine Maschine nur das, was der Pro-
grammierer ihr beibrachte. Das heisst: Der Pro-
grammierer muss wissen, was die Maschine zu tun 
hat. Das ist aufwendig und limitiert die Maschine 
auf ein menschliches Level. Enorm komplexe Auf-
gaben sind so nicht möglich. Ein klassisches Bei-
spiel dafür ist das Erkennen von Texten oder Bil-
dern. Ein Computer kann einen Text relativ ein-
fach lesen, weil jeder Buchstabe in einem Text
dokument einer Binärfolge zugeordnet ist. Der 
Rechner versteht aber das Konzept des Textes nicht 
ohne Weiteres und kann keine intelligente Infor-
mation dazu geben. Höchstens Dinge wie: 
Der erste Absatz des Textes be-
ginnt mit dem Wort «Früher». 
Gleiches gilt für Bilder. Der 
Computer weiss, an welchem 
Ort des Fotos welcher Pixel in 
welcher Farbe dargestellt wird. 
Er erkennt aber nicht, was das 
Bild darstellt.

Mit Maschinenlernen kann 
ein Rechner so etwas selbst ler-
nen, Bild 3. Das geht heute 
meistens durch Ausprobieren. 
Der Programmierer muss also 
der Maschnine nicht sagen, 
wie sie etwas genau tun soll, 
sondern er gibt ihr das Rüst-
zeug mit, durch Ausprobieren 
zu lernen. Diese Technologie wird 
in Zukunft ein integraler Teil 
der Informatik sein. Technolo-
gieprojekte werden immer kom-
plexer, Aufgaben immer auf-
wendiger, da braucht es schnelle 
Rechner, die rasch und zuverläs-
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manuellen Inputs des Anwen-
ders zum richtigen Zeitpunkt 
automatisiert. So wird das Inter-
net der Dinge von ein paar Gad-
gets zu einem smarten Gesamt-
system, das kaum noch Nutzer
input benötigt.

Noch fast wichtiger ist der 
Einfluss von KI im Bereich Si-
cherheit. Die Vielzahl an Ge
räten, die mittlerweile mit dem  
Internet kommunizieren und 
schlecht abgesichert sind, stellt 
Sicherheitsanbieter vor grössere 
Herausforderungen denn je. 
Hier kann KI helfen. Die künst-
liche Intelligenz ist derzeit vor 
allem gut darin, Dinge zu erken-
nen. Das macht sie wie geschaf-
fen fürs Abfangen von Malware 
etc. Eine gut trainierte KI er-
kennt Schädlinge, Hackversuche 
oder Phishing automatisch und 
zuverlässig. Erste Sicherheits-
produkte mit KI-Unterstützung 
sind bereits auf dem Markt und 
dürften 2019 an Fahrt gewin-
nen, Bild 5. Das gilt nicht nur für das Internet der 
Dinge, sondern für IT-Sicherheit als Ganzes.

Unsere nächste spannende Technologie bringt 
das Internet der Dinge aus lokalen Netzwerken he-
raus und verbindet alles und jeden einfach mit der 
Aussenwelt.

5G-Mobilfunk
Der nächste Schritt in Sachen mobiler Kommuni-
kation kommt mit der Mobilfunktechnologie 5G, 

die das aktuelle 4G/LTE-Mobilfunknetz ablösen 
wird. Der neue Fernmeldestandard soll Netzwerk-
geschwindigkeiten von 1 Gbit/s für Endverbrau-
cher bringen, also so schnell wie aktuelle Glas
faserverbindungen sein, Bild 6. 

Die Implikationen sind weitreichend. Können 
mobile Netzwerke in Sachen Tempo das Kabel 
konkurrenzieren, fallen viele teure Ausbauarbei-
ten weg: 5G-Router ersetzen reguläre Router, das 
Kabel aus der Wand wird unnötig. Auch Cloud-
Dienste würden von einem schnelleren Mobilnetz-
werk stark profitieren. Essenziell dürfte 5G auch 
für diverse administrative Dinge werden – bei-
spielsweise smarte Strassenbeleuchtungen oder 
selbstfahrende Autos können mit 5G deut-
lich leichter betrieben werden.

Die ersten Testnetze sind bereits 
weltweit verteilt. Bis 2020 soll 5G in 
verschiedenen Formen lanciert wer-
den. Wie schnell das Netz dann genau 
wird, ist schwierig zu sagen, da die 
Standards noch nicht wirklich fix sind. 
Das Modell der Internationalen Fern-
meldeunion rechnet mit einer Gigabit-
Verbindung für Endnutzer. Unter ide-
alen Bedingungen sind allerdings deut-
lich mehr möglich.

Eine Produktgruppe, die von 5G besonders pro-
fitieren dürfte, sind die Wearables.

Wearables
Langsam, aber sicher lernt die Technikbranche, 
welche Wearables funktionieren und welche nicht. 
Beliebt sind Uhren, Fitnesstracker sowie die NFC-
Tags für kleinere Aufgaben wie das Bezahlen. Die 
entsprechende Infrastruktur verbreitet sich weiter 
und dürfte auch 2019 wachsen. 

Die Wearables werden zudem immer eigenstän-
diger. Sie können dank SIM-Karte ohne Smart-
phone ins Internet und Anrufe tätigen. Ein Bei-
spiel ist etwa die neue Apple Watch Series 4, die 
bei einem Sturz des Besitzers selbstständig den 
Notarzt rufen kann, Bild 7. Auch ein EKG lässt sich 

Die Blockchain und ihre Funktionsweise  
einfach erklärt: go.pctipp.ch/1732.

Aktuelle Virtual-Reality-Brillen im grossen 
PCtipp-Check: go.pctipp.ch/1710.

Artikel zum Thema

mit der Computeruhr machen; die Messresultate 
lassen sich direkt als PDF an den Hausarzt schi-
cken. Im Bereich Gesundheit werden die Wear- 
ables zunehmend eine wichtigere Rolle spielen.

Eine weitere bedeutende Technologie für Wear-
ables finden Sie im nächsten Abschnitt.

Mobile Cloud Computing
Als durchschnittlicher Nutzer denkt man beim 
Wort Cloud zunächst an Onlinespeicher wie Drop-
box, Google Drive oder OneDrive. Das von Drop-
box popularisierte System ist jedoch nur die am 
weitesten verbreitete Form des Cloud Computings. 
Die Technologie wird für viele weitere Services 
verwendet: beispielsweise zur Bereitstellung von 
Videoinhalten oder in der Form eines Online- 
rechenzentrums, das für weniger leistungsstarke 
Nutzer-PCs nötige Berechnungen durchführt. An-
gebote wie Renderfarmen für 3D-Künstler gehören 
zu dieser Kategorie.

Mit Technologien wie 5G können solche Dienste 
auch vermehrt im mobilen Bereich bereitgestellt 
werden. Mit schnellen und stabilen Verbindungen 
sind theoretisch sogar Geräte möglich, die einen 
grossen Teil ihrer Rechenleistung von externen 
Computern beziehen respektive sich per Cloud 
massiv leistungsfähiger machen lassen, Bild 8.

Stellen Sie sich vor: Ein Smartphone, das nur ein 
Minimum selbst berechnet und den Rest per 5G 
bezieht. Bessere Akkulaufzeiten und noch aus
gefallenere Geräte wären wohl die Folge. Oder  
alternativ ein kompaktes Notebook mit genug Leis-
tung für Alltagsarbeiten, das bei grösserem Re-
chenaufwand diesen einfach über einen externen 

Bild 5: Moderne Sicherheitsprogramme nutzen 
Technologien wie KI

Bild 7: Die Apple Watch fokussiert zunehmend  
auf den Bereich Gesundheit

Bild 6: 5G bringt Glasfasertempo aufs Smartphone
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Rechner abwickeln kann. Bis dahin dürfte es noch 
eine Weile dauern, aber die Grundlage wird bereits 
heute geschaffen.

Ein weiterer Grundstein für ein besseres Netz 
wird wahrscheinlich ebenfalls heute gelegt, wie der 
nächste Abschnitt zeigt.

Die Blockchain
KI und AR sind die grossen Revolutionäre, die man 
sieht. Die Blockchain, die vor allem durch Kryp-
towährungen wie Bitcoin Bekanntheit erlangte, 
könnte zum grossen Revolutionär hinter den Ku-
lissen werden. Denn je wichtiger und sensibler die 

online gelagerten Daten werden, desto zentraler ist 
auch eine robuste Basis, die dem Nutzer maximale 
Privatsphäre und Kontrolle über seine Daten gibt. 
Blockchain könnte die Lösung dafür sein, Bild 9. 
Eine genaue Erklärung zur Funktionsweise der 
Blockchain lesen Sie im PCtipp 10/2018 ab S. 43 
oder unter dem Link go.pctipp.ch/1732 (siehe 
auch Box «Artikel zum Thema», S. 22).

Dafür muss die Blockchain vor allem den Krypto
hype überleben respektive den Crash nach dem 
Hype. Denn die Blockchain nur auf Kryptowäh-
rungen zu reduzieren, wäre ein grosser Fehler. Das 
dezentrale System kann die Datenspeicherung 
grundlegend verändern. Die Blockchain könnte zu 

diversen neuen Diensten und Abwicklungsmetho-
den führen – von der Musikindustrie übers Immo-
bilienwesen bis hin zum E-Voting.

Fazit: Aufbruchstimmung
2019 dürfte technologisch sehr interessant werden. 
Die Informatikbranche ist in Aufbruchstimmung; 
weniger was Geräte wie Smartphones oder Note-
books angeht, dafür auf der Software-Seite. Tech-
nologien wie maschinelles Lernen, KI oder die 
Blockchain haben massiven Einfluss darauf, wie 
wir mit Computern umgehen, und werden unsere 
Welt wohl stark verändern.�

Bild 8: Mobile Cloud Computing ist noch simpel, hat aber enormes Potenzial Bild 9: Die Blockchain kann den Umgang mit Daten grundlegend verändern

Stossfest
Sollte das Gerät versehentlich einmal aus der 
Hand rutschen oder von der Tischkante fal-
len, kein Problem! Die neuen Panasonic Seni-
orentelefone sind besonders stossfest. Auch 
einen Sturz aus 1,20 Meter Höhe überstehen 
sie problemlos.

Gut hörbare Lautstärke
Die Gesprächslautstärke ist bis zu drei Mal 
lauter als herkömmliche IP-Panasonic-Tele-
fone. Dadurch sind Anrufer besser zu hören 

und Gespräche mit den Liebsten ange-
nehm zu führen. Durch einen einfa-
chen Tastendruck an der Seite des 
Mobilteils kann man während eines 
Gespräches die Lautstärke erhöhen. 
Zudem ist die HD-Sprachqualität so 
natürlich, dass auch feine Nuancen 
wiedergegeben werden. 

B ei Swisscom ist die schrittweise Überfüh-
rung des analogen Telefonnetzes auf digi-

tale HD-Telefonie (IP) in vollem Gange.  Zu-
kunftsweisend geht Panasonic mit dem Trend 
und präsentiert mit dem KX-TGQ500 ein wei-
teres IP-Telefon mit CAT-IQ 2.0-Standard. 
Nebst der vollen Swisscom Kompatibilität un-
terstützt diese auch wichtige Telefonfunktio-
nen vieler FRITZ!-Box-Router (FRITZ!BOX 
(FRITZ!OS 6.69 oder höher), wie den schnel-
len Zugriff auf die Telefonkontakte des Rou-
ters und die Rufnummernanzeige. Auch wei-
tere CATiq 2.0 taugliche Router (wie z.B. 
Sunrise) sind kompatibel. 

Für eine einfache Handhabung des se-
niorenfreundlichen IP-Telefons KX-
TGQ500 von Panasonic sorgen unter an-
derem die extra hohe Lautstärke und 
grosse Tasten, die zur Bestätigung die 
gewählte Tastennummern aussprechen. 
Im Ernstfall können Nutzer mit der 
SOS-Funktion Verwandte, Nachbarn 
oder den Hausarzt verständigen. Ein 
Tastendruck genügt, um bis zu vier 
eingespeicherte Rufnummern anzu-
wählen. Weiter erkennt das Telefon 
laute Umgebungen und klingelt 
automatisch lauter. Selbst wenn 
der Staubsauger läuft, kann das 
Telefon gehört werden!

Seniorenfreundliches IP-Telefon
Publireportage 

Sperren unerwünschter Anrufer
Die Anrufsperrfunktion blockiert Anrufe von 
Telefonnummern, die zuvor in einer Sperrliste 
gespeichert wurden. Somit können beispiels-
weise störende Werbeanrufe vermieden wer-
den, so dass man ungestört z.B. seine Lieb-
lingslektüre geniessen kann. Eine eigens da-
für integrierte Taste ermöglicht durch einen 
einfachen Tastendruck die Übernahme der 
unerwünschten Nummer in die Sperrliste. Die 
Übernahme in die Sperrliste kann bereits 
während das Telefon klingelt oder während 
eines Gespräches vorgenommen werden.

Einfache Bedienung
Die Tastatur des Gerätes verfügt über leicht 
erkennbare grosse Zeichen und leicht zu drü-
ckende grosse Tasten. Darüber hinaus liest 
das Telefon beim Drücken der einzelnen Tas-
ten die gedrückte Zahl vor, sodass Sie wäh-
rend des Wählens gleich eine Bestätigung der 
gewählten Nummer erhalten.

Weitere Informationen über Panasonic finden 
Sie unter  
www.panasonic.ch  oder
www.experience.panasonic.ch

Hörerlautstärke  
verstellbar  
(Hörgeräte- 
kompatibel)

SOS Not-
ruftasten
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Früher war alles so herrlich transparent: Die 
Daten wurden vom PC auf ein externes  
Medium überspielt, das im Ernstfall die  

Dokumente und den Seelenfrieden wiederher-
stellte. Heute ist die Situation sehr viel komplexer, 
denn die Datenflut beschränkt sich längst nicht 
mehr auf den PC im heimischen Büro. Stattdessen 
ergiesst sie sich oft über mehrere Rechner und tan-
giert auch Smartphones und Tablets. Gerade Letz-
tere machen eine zentrale Datensicherung auf  
einer Festplatte umständlich und lästig.

Die Cloud als Backup
Deshalb haben externe Festplatten als alleiniges 
Backup-Medium ausgedient. Stattdessen sind 
Cloud-Dienste oft die bessere Wahl. Sie sind zwar 
in erster Linie darauf ausgelegt, Daten zwischen 
mehreren Geräten herumzuschieben. Doch gleich-
zeitig stehen Cloud-Dienste auch für eine externe 
Datensicherung, der selbst ein Elementarschaden 
oder ein Diebstahl nichts anhaben kann. Eine wei-
tere positive Eigenschaft sind die automatischen 
Abläufe, die vom Nutzer keinen Funken Selbstdis-
ziplin abverlangen. Sehen wir uns an, welche Ziel-
gruppen die Cloud-Dienste von Apple, Dropbox, 
Google und Microsoft anpeilen und wie viel Cloud 
nötig ist, um die maximale Wirkung zu erzielen.

Dropbox
Dieses klassische Vorgehen wurde quasi von Drop-
box erfunden: Ein ausgewählter Ordner wird zwi-
schen den Geräten synchronisiert. Dropbox ver-
wendet keine eigene Serverinfrastruktur, sondern 
ist bei Amazon eingemietet, dem weltweit gröss-
ten Anbieter von Serverdiensten. Damit werden 
höchste Ansprüche an das Tempo und die Zuver-
lässigkeit erfüllt. Im WLAN werden die Geräte  

ausserdem direkt abgeglichen, noch bevor die Da-
ten auf den Servern landen; das führt zu einem 
enormen Tempo im lokalen Netz.

Zurückholen: Versehentlich gelöschte Dateien 
oder alte Versionen können innerhalb von 30 Ta-
gen über die Website von Dropbox (dropbox.ch) 
zurückgeholt werden, Bild 1.

Mobile Verfügbarkeit: Die Dropbox-App ist für 
Android und iOS verfügbar, Bild 2. Allerdings 
wird der Ordner nicht automatisch synchronisiert; 
stattdessen werden die Dateien bei Bedarf aus dem 
Internet geladen. Einzelne Objekte können für den 
Offlinezugriff heruntergeladen werden – aber nur, 
wenn das kostenpflichtige Abo gelöst wird.

Nachteile: Gesichert wird nur, was sich im spe
ziellen Dropbox-Ordner befindet. Für die Syn-
chronisierung muss sich eventuell die bestehende  
Datenstruktur auf dem Windows-PC oder Mac 
diesem einzelnen Ordner beugen, was nicht jeder-
manns Sache ist.

Geeignet für: Die optimale Wirkung entfaltet 
Dropbox, wenn Macs und PCs untereinander ab-
geglichen werden sollen. Der Nutzen auf den mo-
bilen Plattformen ist überschaubar. So lassen sich 
zum Beispiel alle neuen Fotos automatisch sichern, 
doch das bieten auch die anderen drei Dienste in 
diesem Artikel. Die gleichzeitige Unterstützung 
von Android und iOS ist hingegen ein Plus.

Preise: 2 GB gratis; Monats-Abo mit 2 TB für 
ca. 12 Franken.

Google Backup & Sync
Google Backup & Sync (google.com/drive) arbei-
tet wie Dropbox mit einem ausgewählten Ordner, 
der synchronisiert wird. Darüber hinaus ist die 
Software jedoch in der Lage, beliebige Verzeich-
nisse von mehreren PCs oder Macs in der Cloud 
zu sichern, Bild 3 A. Diese Daten lassen sich nicht 
direkt bearbeiten, sondern sind reine Sicherungs-
kopien. Das macht den Dienst zu einer sehr attrak-
tiven Alternative zur Festplatte im Bankschliess-
fach. Die Software integriert zudem den Google-
Dienst «Fotos» B, indem auf Wunsch alle Fotos auf 
dem PC oder Mac synchronisiert werden.

Zurückholen: Über die Website von Google 
Drive lassen sich die gelöschten Dateien jederzeit 
aus dem Papierkorb zurückholen. Wenn dieser be-
reits entleert wird, muss ein Google-Spezialist per-
sönlich bei der Wiederbeschaffung helfen, aller-
dings ohne eine Garantie auf Erfolg. Fo
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Backups via Cloud
Seit jeher möchten wir unsere wertvollen Daten in Sicherheit wissen. Dabei sind Daten-Backups eine  

unverzichtbare Hilfe. Doch die Cloud ändert die Art und Weise, wie wir das Thema angehen. Mithilfe der 

folgenden Tipps sind Ihre Daten optimal geschützt.   von Klaus zellweger

Bild 2: Dropbox punktet mit 
Tempo und Mobile-Support

Bild 1: Alle Cloud-Dienste erlauben über das Web das Zurückholen 
versehentlich gelöschter Dateien, wie in diesem Bild bei Dropbox
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Mobile Verfügbarkeit: Die Google-Drive-Apps 
für Android und iOS erlauben jederzeit den Zu-
griff auf den Google-Drive-Ordner und auch auf 
die separat gesicherten Verzeichnis-Backups.

Nachteile: Genau wie bei Dropbox muss sich  
die bestehende Datenstruktur einem zentralen 
Ordner beugen.

Geeignet für: Anwender, die neben der klassi-
schen Synchronisierung ein abgeschottetes Backup 
für Notfälle anlegen möchten.

Preise: 15 GB gratis; Monats-Abos für 100 GB  
(2 Franken), 1 TB (10 Franken), 2 TB (20 Fran-
ken), 10 TB (100 Franken) etc.

Apple iCloud
Der Dienst iCloud (icloud.com) ist der Leim, der 
den Apple-Kosmos zusammenhält. Backups 
könnte man auf einen speziellen Ordner reduzie-
ren, genau wie es bei Dropbox und Google der Fall 
ist. Dieser Ordner hört auf den Namen iCloud 
Drive. Unter macOS ist es ausserdem möglich, die 
kompletten Verzeichnisse Dateien und Schreibtisch 
in die iCloud zu verschieben und mit anderen 
Macs abzugleichen.

Zurückholen: Versehentlich gelöschte Dateien 
können während 30 Tagen über die Website unter 
icloud.com oder direkt am iOS-Gerät in der App 
Dateien wiederhergestellt werden.

Mobile Verfügbarkeit: Seit iOS 11 lassen sich 
alle Daten auf dem iPhone oder iPad einsehen, be-
arbeiten und sichern – und das alles in einem har-
monischen, fliessenden Prozess. Das macht das 
iPad zu einem ernsthaften Konkurrenten für das 
Notebook, Bild 4. Genauso wichtig ist jedoch die 
Möglichkeit, das komplette iOS-Gerät in der  
iCloud zu sichern. Der Prozess läuft vollständig im 
Hintergrund ab. Im Verlustfall oder bei Wechsel 
des Geräts wird einfach dieses Backup eingespielt, 
Bild 5. Abos mit einem Datenkontingent von  
200 GB oder mehr lassen sich ausserdem über die 
Familien-Freigabe teilen.

Nachteile: Android-Geräte sind von Apples 
Cloud-Diensten ausgeschlossen.

Geeignet für: Für Apple-Anwender ist iCloud 
in fast jeder Hinsicht der beste Dienst. Unter Win-
dows ist er geeignet, wenn die Daten vom PC auch 
auf dem iPad verarbeitet werden sollen.

Preise: 5 GB gratis; kostenpflichtige Monats- 
Abos für 50 GB (1 Franken), 200 GB (3 Franken) 
und 2 TB (10 Franken).

Microsoft OneDrive
Natürlich bietet auch Microsoft einen eigenen 
Dienst (onedrive.live.com), der sich ebenfalls auf 
einen speziellen Ordner stützt, der zwischen den 
Servern und Geräten synchronisiert wird. Zu den 
reizvollsten Eigenschaften gehört das grosse Da-
tenkontingent von 1 TB, das jeder Abonnent von 
Office 365 erhält, Bild 6. 

Zurückholen: Über die OneDrive-Website las-
sen sich die Daten während 30 Tagen aus dem  
Papierkorb zurückholen.

Mobile Verfügbarkeit: Die OneDrive-App wird 
für Android und iOS angeboten. Die Synchroni-
sierung funktioniert seit iOS 11 jedoch mit dem 
iCloud Drive genauso gut und erst noch schneller. 
Deshalb ist die Verfügbarkeit von OneDrive vor 
allem für Android-Anwender wichtig.

Nachteile: OneDrive bietet kaum spezifische 
Vorteile ausserhalb der Office-Umgebung. Dabei 
arbeitet der Dienst in der Schweiz so langsam, dass 
er sich nicht für die Synchronisierung grosser Da-
tenbestände eignet. Deshalb ist es nicht einfach, 
das hohe Kontingent von 1 TB ausserhalb der Of-
fice-Anwendungen sinnvoll zu nutzen.

Geeignet für: Office-365-Anwender, die am 
Schreibtisch und mobil jederzeit auf die Daten zu-
greifen wollen. Durch die meist bescheidene Da-
teigrösse bei Office-Dokumenten kann das lang-
same Tempo vernachlässigt werden.

Preise: 5 GB gratis; Monats-Abo für 50 GB  
(Fr. 1.95). Im Abonnement von Office 365 ist 1 TB 
für jeden Nutzer enthalten, also 5 × 1 TB für Abon-
nenten von Office 365 Home.

Drei Tipps zur Cloud
Die vorgestellten Cloud-Dienste sind zwar intuitiv 
und einfach zu benutzen, dennoch lohnt es sich, 
einige Regeln zu befolgen.

Mehrgleisig fahren
Befreien Sie sich von der Vorstellung, dass ein zen
traler Dienst alle Anforderungen erfüllen muss. 
Manchmal ist es besser, mehrere Cloud-Dienste 
auf ihre Stärken zu reduzieren. Nutzen Sie zum 
Beispiel Dropbox, um Ihren Windows-PC im Ge-
schäft mit dem Mac zu Hause zu synchronisieren; 
gleichzeitig verwenden Sie Google «Fotos», damit 
Ihre Fotos und Videos stets gesichert sind.

Trotzdem klassische Backups
Auch wenn Cloud-Dienste die Situation bei der 
Datensicherung massiv entspannen, sollten Sie re-
gelmässig ein klassisches Backup auf einer exter-
nen Festplatte ablegen, die physisch abgekoppelt 
aufbewahrt wird. Das gilt ganz besonders für Win-
dows-PCs, wo die Bedrohungslage eine ganz an-
dere ist als auf den Mobilgeräten – zum Beispiel 
durch fiese «Ransomware», die Ihre kompletten 
Daten verschlüsseln könnte und das Kennwort erst 
durch die Bezahlung eines Lösegelds (englisch = 
ransom) wieder herausrückt.

Fotos trennen
Private Fotos und Videos sind unsere wertvollsten 
Daten – doch sie belegen auch am meisten Spei-
cherplatz. Als Android-Anwender sollten Sie un-
bedingt die Google-App «Fotos» verwenden, die 
alle Bilder und Videos gratis auf den Google-Ser-
vern sichert. Der Dienst steht auch iOS-Anwendern 
offen, die «Fotos» kostenlos als zusätzliche Siche-
rung zur iCloud verwenden können. Dadurch 
könnte es sogar sein, dass Ihnen zum Beispiel das 
kostenlose Dropbox-Konto von 2 GB für die rest-
lichen Daten reicht.�

Bild 3: Auf Wunsch werden beliebige Ordner als 
abgeschottete Backups auf Googles Server kopiert

A

B

Bild 4: Alle vom Mac oder PC synchronisierten  
Daten sind auf dem iPad zugänglich

Bild 6: Microsofts OneDrive bietet Speicher satt, aber die langsame 
Synchronisierung macht diesen Vorzug zunichte

Bild 5: Die vollautomatischen 
Backups der iOS-Geräte gehören 
zu den Spezialitäten von iCloud

25Lösungen von Computerproblemen auf pctipp.ch/tipps-tricks

http://icloud.com
http://icloud.com
http://onedrive.live.com
http://pctipp.ch/tipps-tricks


Bessere Fotos erkauft man sich nicht mit einer neuen Kamera-App fürs Smartphone. Vielmehr kommt es 

auf das Wissen des Fotografen an. Die folgenden Tipps zeigen die wichtigsten Grundlagen, die jeder 

(Smartphone-)Fotograf kennen sollte.   von Klaus zellweger

Einige Rollenbilder wirken wie in Stein ge­
meisselt – etwa die Annahme, dass nur klas­
sische Kameras das edle Fotografenhand­

werk würdig vertreten. Im Umkehrschluss wird 
das Smartphone gerne belächelt. Dabei geht oft 
vergessen, dass ein modernes Smartphone die 
günstigen Kompaktkameras in den meisten Berei­
chen übertrifft. Ausserdem punkten sie mit leis­
tungsfähiger Software, die so manches Manko der 
Hardware ausbügelt, beispielsweise bei der 
Hochkontrast-Fotografie (HDR-Aufnahmen).

Doch hier geht es nicht um den technischen Fir­
lefanz. Vielmehr wollen wir einige elementare 

Fotografieren 
statt knipsen

Techniken durchleuchten, die fast automatisch zu 
besseren Aufnahmen führen. Einige wenige Apps 
werden ebenfalls erwähnt, doch sie sind kein 
Selbstzweck, sondern dienen der Unterstützung.

Schnelle Kamera-App
Der Markt ist überschwemmt mit Kamera-Apps 
für Smartphones – und jede kommt mit ihrem  
eigenen Heilsversprechen. Viele Apps bieten Fil­
ter, manuelle Eingriffsmöglichkeiten und unzäh­
lige Zusatzfunktionen. Doch die Bildqualität wird 
dadurch kaum besser. Das liegt unter anderem da­

ran, dass Kamera-Apps nicht direkt auf die Roh­
daten des Fotosensors zugreifen können; statt­
dessen wird ein Foto bearbeitet, das bereits vom 
System in die Mangel genommen wurde. Allein 
das lässt viele gut gemeinte «Profi-Funktionen» 
wirkungslos verpuffen.

Stattdessen spielt im privaten Umfeld die 
Schnappschusstauglichkeit die entscheidende 
Rolle. Viele Situationen entstehen spontan und 
sind zeitkritisch. Wählen Sie deshalb für den All­
tag eine Kamera-App, die sofort zur Hand ist.

Tipp: Auf dem iPhone kommt dafür nur die mit­
gelieferte Kamera-App infrage, weil sie schon auf Fo
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dem Sperrbildschirm gestartet werden kann. Un­
ter Android sollten Sie das Gerät so anpassen, dass 
die Kamera-App möglichst schnell bereitsteht – 
das kann ebenfalls über den Sperrbildschirm pas­
sieren, aber auch über Gesten oder mehrfaches 
Drücken einer Taste, je nach Hersteller. Ausserdem 
sollten Sie die Kamera-App auf dem Home-Bild­
schirm am besten im Dock ablegen, sodass sie in 
jeder Situation ohne Suchen mit einem Tippen  
gestartet wird.

Die Belichtung
Nachdem Sie Ihre Kamera-App auf Tempo opti­
miert haben, kommen wir zur wichtigsten techni­
schen Funktion: der Korrektur der Belichtung. Wie 
alle konventionellen Kameras versuchen auch 
Smartphones, eine Szene korrekt zu belichten, so­
dass sie weder zu hell noch zu dunkel aufgenom­
men wird. Das funktioniert bei einer gleichmässi­
gen Beleuchtung meistens sehr gut. Doch wenn die 
Szene extreme Kontraste aufweist, orientiert sich 
der Belichtungsmesser eventuell am falschen Ob­
jekt, sodass das Foto über- oder unterbelichtet 
wird. Erschwerend kommt hinzu, dass sich ein 
falsch belichtetes Foto im Nachhinein nur schwer 
korrigieren lässt. Eine tiefschwarze Stelle wird 
beim Aufhellen höchstens grau, aber für die De­
tails in den Schatten gibt es keine Rettung mehr.

Belichtung anpassen
Beim iPhone tippen Sie auf das Hauptmotiv, damit 
sich der Belichtungsmesser auf diese Stelle konzen­
triert. Gleichzeitig wird neben dem Fokussierrah­

men eine kleine Sonne eingeblendet, mit der Sie 
die Belichtung manuell anpassen können: Wischen 
Sie dazu einfach vertikal über das Display, bis der 
bildwichtige Teil korrekt belichtet wird, Bild 1. 
Viele Kamera-Apps unter Android haben diese  
Eigenschaft übernommen oder bieten separate 
Regler für die Belichtungskorrektur.

HDR-Probleme
Oft wird für extreme Lichtsituationen die HDR-
Funktion empfohlen, die fast alle Smartphones 
kennen. Ausserdem gibt es HDR-Apps wie Sand 
am Meer, doch das Prinzip ist stets dasselbe: Die 
Kamera schiesst in schneller Folge zwei oder mehr 
Aufnahmen mit unterschiedlicher Belichtung; da­
nach werden die besten Informationen verwendet, 
um ein gleichmässiges Bild zu berechnen.

Leider haftet solchen HDR-Aufnahmen oftmals 
der Makel der Künstlichkeit an – was nicht weiter 
verwundern sollte, denn sie sind auch künstlich 
erschaffen worden, Bild 2. Ausserdem wirken die 
Fotos oft langweilig, denn manchmal soll ein Bild 
auch nahezu schwarze Bereiche zeigen oder Kon­
traste, die kaum mehr zu bewältigen sind. Solche 
vermeintlichen Problemzonen lassen ein Foto oft 
authentischer wirken, Bild 3.

Bild 1: Die manuelle Korrektur der Belichtung 
zählt zu den wichtigsten Fotografietechniken

Bild 3: Manchmal sollen Teile des Bildes einfach 
dunkel bleiben, etwa bei Silhouetten

Bild 2: HDR-Aufnahmen können 
spektakulär, aber häufig auch 
unnatürlich wirken

Alles zum Umgang und Entwickeln von  
RAW-Fotos: go.pctipp.ch/1716.

Grosser PCtipp-Kaufratgeber rund um  
Kameras: go.pctipp.ch/1715.

Die besten Tipps zum Erstellen schöner 
Schwarz-Weiss-Fotos: go.pctipp.ch/1717.

Artikel zum Thema
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Tipp: Extreme, meist unerwünschte Kontraste  
treten auf, wenn die Sonne im Zenit steht. Die Ab­
hilfe ist so einfach wie wirkungsvoll: Stellen Sie Ihr 
Motiv an ein schattiges Plätzchen. Ihre bessere 
Hälfte sieht am Mittag im Schatten eines Baumes 
gleich viel besser aus.

Der Filter kommt später
Scheinbar sind Filter aus 
der Fotografie nicht 
mehr wegzudenken. Sie 
ändern zum Beispiel die 
Farbgebung, sodass die 
Fotos wirken, als wären 
sie mit einer analogen 
Kamera aufgenommen 
worden. Oder sie opti­
mieren die Darstellung 

von Essen, zum Beispiel mit der kostenlosen,  
beliebten App «Foodie». 

Sie laden diese über den QR-Code links direkt 
aufs Smartphone oder via go.pctipp.ch/1688 
(iOS) und go.pctipp.ch/1689 (Android), Bild 4. 

Mit Bedacht eingesetzt, können die Resultate 
dieser Filter sehr ansprechend wirken – doch wäh­
rend der Aufnahme sollten sie tabu bleiben. Foto­
grafieren Sie das Motiv immer ungefiltert, damit 
Sie eine originalgetreue Darstellung auf sicher  
haben. Öffnen Sie die Aufnahme erst nachher in 
der Filter-App Ihrer Wahl und speichern Sie das 
Resultat am besten als eigenständige Kopie ab.

Tipp: Bei Fotos, die 
Sie mit der Standard-
App des iPhones auf­
nehmen, können Sie 
auch vor der Aufnahme 
einen Filter verwenden; 
denn dieser lässt sich 
nachträglich jederzeit 
entfernen oder sogar 
austauschen.

7 Tipps zur Gestaltung
Über die Bildgestaltung wurden unzählige Artikel 
geschrieben. Auch der Buchmarkt ist voll damit 
und jede bessere Universität bietet die passenden 
Lehrgänge an. Doch viele Smartphone-Fotografen 
möchten kein Studium beginnen oder reihenweise 
Wettbewerbe gewinnen. Stattdessen sollen einfach 
ein paar einfache, handfeste Tipps die Resultate 
verbessern. Hier sind sieben davon.

1. Drittelraster
Jede halbwegs brauchbare Kamera-App kann ein 
Raster einblenden, das die Bildfläche in 3 × 3 Fel­
der aufteilt. Verwenden Sie diese Linien für eine 
bessere Bildkomposition, indem Sie die bildwich­
tigen Teile auf einen Schnittpunkt legen, etwa die 
Augen, Bild 5. Kaum etwas ist so langweilig wie 
ein Hauptmotiv, das genau in der Mitte platziert 
ist. Diese einfache Regel ist zwar nicht unumstöss­
lich, aber sie sorgt auf Anhieb für bessere Bilder.

2. Aus der Mitte
Wenn Sie das Motiv aus der Mitte nehmen und auf 
einen Schnittpunkt legen, kann es sein, dass die 

Kamera auf den Hintergrund fokussiert. Kein  
Problem: Komponieren Sie zuerst das Bild und tip­
pen Sie dann auf die Stelle, die scharf sein soll.

3. Perspektiven
Wir alle nehmen die Welt auf Augenhöhe wahr – 
kein Wunder also, dass uns diese Perspektive auf 
Fotos gerne langweilt. Steigen Sie auf eine Leiter 
oder Mauer, um die Welt von oben zu sehen. Ge­
hen Sie unbedingt in die Knie, wenn Sie Kinder 
oder Tiere fotografieren, Bild 6. Kurzum, im Be­
streben nach besseren Fotos sollten Sie sich manch­
mal ein wenig verbiegen. Das reicht bereits in vie­
len Fällen, um einen banalen Schnappschuss inte­
ressanter zu gestalten.

4. Hoch und quer
Bei den klassischen Kameras lautet ein beliebter 
Ratschlag: «Fotografiere auch im Hochformat!» 
Denn die Ergonomie der klassischen Kameras 
sorgt dafür, dass sie sich im Querformat besonders 
komfortabel halten lassen – und der Mensch ist 
halt ein Faultier. Bei den Smartphones verhält es 
sich genau umgekehrt, weil diese Geräte aufrecht 
am besten in der Hand liegen – und deshalb wer­

den viel zu viele Fotos im Hochformat auf­
genommen. Ändern Sie das.

5. Näher
Unzählige Motive wirken belanglos, weil sie 
ein wenig uninspiriert und verloren in der 
Gegend herumstehen. Einer der wichtigsten 
Gestaltungstipps lautet: «Gehen Sie nah he­
ran – und dann noch näher.» Sofort wirkt Ihr 
Motiv ganz anders – und das ist in den meis­
ten Fällen eine gute Sache.

6. Kein Blitz
Der Blitz ist nicht Ihr Freund und die Resul­
tate sind meistens schauderhaft. Bei fast je­
der Kamera-App können Sie den Blitz ein- 
und ausschalten oder automatisch zünden 
lassen. Schalten Sie ihn am besten standard­
mässig aus und verwenden Sie ihn nur, wenn 
es nicht anders geht. Stattdessen sollten Sie 

Foodie für Android

Foodie für iOS

Bild 4: Einige Apps wenden Filter schon bei der 
Aufnahme an, doch das ist eine schlechte Idee

Bild 6: Für Kinder und Haustiere lohnt es sich immer,  
ein wenig in die Knie zu gehen

Bild 5: Der Drittelsraster ist eine einfache, aber sehr effiziente Hilfe bei der Gestaltung
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zuerst versuchen, das Model ins Licht zu 
bewegen oder die Beleuchtung des Mo­
tivs zu verbessern.

7. Himmel und Wolken
Nur wenige Elemente werten ein Bild im 
Freien so sehr auf wie ein Himmel mit 
Wolkenfetzen. Wenn das Firmament ein­
fach hinreissend aussieht, räumen Sie 
ihm viel Platz ein – vielleicht sogar, in­
dem Sie in die Knie gehen, Bild 7. Ein 
hässlicher, weiss-grauer Hochnebel ohne 
Struktur zieht jedoch die ganze Stim­
mung in den Keller; komponieren Sie in 
diesem Fall das Bild so, dass möglichst 
wenig vom Himmel zu sehen ist.

Die gesuchte Unschärfe
Wenn in der klassischen Fotografie von der  
«Tiefenschärfe» die Rede ist, dann meint man da­
mit jenen Bereich, der scharf abgebildet wird. Bei 
einer geringen Tiefenschärfe ist zum Beispiel das 
Gesicht des Models scharf, während der Vorder- 
und/oder Hintergrund unscharf abgebildet wird. 
Im Extremfall sind nur die Augen scharf, während 
die Nase bereits in der Unschärfe versinkt.

Eine geringe Tiefenschärfe verdichtet die Atmo­
sphäre und reduziert den Bildinhalt auf das We­
sentliche. Sie ist häufig gewollt und wird von un­
zähligen Fotografen mit teuren Objektiven erkauft; 
denn je lichtstärker ein Objektiv ist, desto geringer 

ist die Tiefenschärfe – und umso komplizierter und 
aufwendiger ist seine Herstellung.

Am einfachsten wird eine geringe Tiefenschärfe 
mit diesen Kameraeigenschaften realisiert, am bes­
ten sogar kombiniert: mit einem grossen Sensor, 
einem Teleobjektiv oder einer grossen Blenden­
öffnung. Leider sind das genau jene technischen 
Eigenschaften, die einem Smartphone komplett 
zuwiderlaufen. Wenn eine Szene von vorne bis hin­
ten scharf abgebildet wird, steigt die Gefahr, dass 
sie langweilig und flach wirkt. Doch mit den fol­
genden Tipps schaffen Sie es trotzdem, den Schär­
febereich einzugrenzen.

Bild 7: Was kann bei einem Himmel mit so hinreissenden Wolken  
schon schiefgehen?

Teleobjektiv
Wenn Ihr Smartphone mit einem Weitwinkel- und 
einem Teleobjektiv ausgestattet ist, verwenden Sie 
für Porträts immer das Teleobjektiv. Damit steigen 
die Chancen auf eine geringe Tiefenschärfe. Noch 
wichtiger ist aber, dass Gesichter viel natürlich wir­
ken, denn es liegt in der Natur der Weitwinkel­
objektive, dass sie jede Szene unschön verzerren.

Distanz
Die Unschärfe im Hintergrund wird begünstigt, 
wenn das Motiv nah und der Hintergrund weit weg 
ist, Bild 8. Gehen Sie mit dem Teleobjektiv nah 

Bild 8: Das Motiv ganz nah und der 
Hintergrund weit weg – so entsteht 
die gewünschte Unschärfe
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ans Motiv heran und versuchen Sie, einen Aus­
schnitt zu finden, bei dem die nächsten 100 Meter 
nichts in die Quere kommt.

Porträt-Modus
Mit dem iPhone 7 Plus führte Apple den Porträt-
Modus ein, der unterdessen auch unter Android 
weitverbreitet ist, Bild 9. Dabei erkennt die Soft­
ware die Konturen einer Person, die im Fokus 
bleibt, der Hintergrund wird unscharf abgebildet. 
Dieser Effekt kann überzeugend wirken, klappt 
aber nicht immer. Sie erhöhen die Ausbeute, wenn 
Sie eine Person mit leichten Variationen ein Dut­
zend Mal ablichten und das beste Bild auswählen.

Objekte ganz nah
Versuchen Sie, für Ihr Motiv ein «Störelement» zu 
finden, das Sie so nah wie möglich an das Objek­
tiv halten – so, dass die Bildränder ein wenig ab­
gedeckt werden. Als Objekt kommt fast alles in­
frage: ein Grasbüschel, der Teil einer Blume, ein 
Stück farbiger Stoff etc. Wenn die Kamera versucht, 
auf dieses Objekt zu fokussieren, tippen Sie auf das 
Hauptmotiv, um korrigierend einzugreifen.

Lens Distortions
Während der letzte Tipp ein wenig Geschick wäh­
rend der Aufnahme voraussetzt, sorgt die App 

«Lens Distortions» für 
Entspannung. Diese 
wird für iOS (go.pctipp.
ch/1690) und auch für  
Android (go.pctipp.
ch/1691) angeboten. 
Ihre Mission besteht da­
rin, Fotos nachträglich 
um optische Einflüsse 
zu ergänzen, wie zum 
Beispiel Strahlen, Refle­

xionen, Nebel und andere Elemente, die einem 
Foto mehr Tiefe und Charakter verleihen, Bild 10. 
Diese attraktiven Störungen werden auf dem Bild 
herumgeschoben und skaliert, bis alles passt. Und 
ganz egal, was Sie von Filtern in der Fotografie hal­

ten: «Lens Distortions» hilft tatsächlich, die Wir­
kung aufzupeppen, ohne dass das Resultat ein lau­
tes «Photoshop!» durch die Gegend brüllt.

Verschaffen Sie sich einen Eindruck mit der kos­
tenlosen Version, die bereits viele Effekte bietet. 
Das volle Programm mit 295 weiteren Filtern kos­
tet unter iOS im Abo 1 Franken pro Monat; unter 
Android werden auch verschiedene Pakete einma­
lig für 1 bis 5 Franken verkauft.

Bessere Selfies
Selbstporträts (neudeutsch: «Selfies») sind für  
unzählige Fotografen längst unverzichtbar. Allein,  
zu zweit, vor dem Eiffelturm, beim Sonnenbad am 
Strand: Wir zeigen gerne, wo und wer wir sind. 
Wenn Sie bis jetzt einfach auf das Display des 
Smartphones geblickt und abgedrückt haben, 
kommt hier die gute Nachricht: Es gibt noch viel 
Potenzial, um bessere Selfies zu schiessen.

Augenkontakt
Bei einem Selfie möchten Sie direkt in die Augen 
der Betrachter blicken. Deshalb sollten Ihre Augen 
auf die winzige Kamera des Smartphones fokus­
sieren – und nicht etwa auf Ihr Abbild auf dem Dis­
play. Kleine Ursache, grosse Wirkung.

Das bessere Objektiv
In der typischen Selfie-Pose kon­
trollieren Sie das Bild auf dem Dis­
play – das ist praktisch. Allerdings 
ist die Frontkamera fast immer die 
schwächere Kamera. Ausserdem 
ist die Selfie-Kamera als Weitwin­
kel konstruiert, damit ein grösse­
rer Ausschnitt erfasst wird – und 
Weitwinkel führen immer zu un­
schönen Verzerrungen.

Deshalb der Tipp, auch wenn es 
ein wenig Übung braucht: Ver­
suchen Sie, die Selfies mit der hin­
teren Kamera aufzunehmen. Ver­
wenden Sie die Lautstärke-Taste 
des Geräts, um auszulösen. Schies­
sen Sie, wenn möglich, ein Dut­
zend Fotos und wählen Sie später 
das Beste aus. Wenn es der Aus­
schnitt zulässt, sollten Sie ausser­
dem das Teleobjektiv einsetzen, 
das für bessere Proportionen 
sorgt. Je nach Situation brauchen 
Sie ziemlich lange Arme, um die 
ganze Szene zu erfassen.

Bild 9: Der Porträt-Modus der 
besseren Smartphones erzeugt 
die Unschärfe digital

Bild 10: «Lens Distortions» 
verleiht flachen Bildern mehr 
Tiefe und Atmosphäre

Selfie-Stick
Das bringt uns nahtlos zum nächs­
ten Thema, der Verwendung eines 
Selfie-Sticks. Sie sehen mit dieser 
Hilfe verlässlich doof aus, doch 
später werden Sie beim Betrachten 
der Fotos keinen Gedanken mehr 
daran verlieren. Kombinieren Sie 
den Einsatz des Selfie-Sticks mit 
dem vorherigen Tipp: Schiessen Sie 
auch hier ein Dutzend Bilder und 
verwenden Sie die Rückkamera – 
das Display befindet sich also auf 
der Ihnen abgewandten Seite. Spä­
ter sortieren Sie fast alle Fotos aus 
und behalten nur das Beste.

Mini-Stativ
Die besten Selfies erhalten Sie jedoch, wenn Sie 
sich komplett von der Kamera entkoppeln. Mon­
tieren Sie das Smartphone auf einem Mini-Stativ. 
Werfen Sie sich in Pose, während Sie für das Foto 
den Selbstauslöser verwenden – das heisst, die Ka­
mera löst erst nach einigen Sekunden aus. Diese 
Funktion bieten die meisten Kamera-Apps.

Wenn Sie allein sind, müssen Sie den Fokus 
wahrscheinlich vor dem Auslösen festlegen. Bei 
vielen Kamera-Apps tippen Sie auf die gewünschte 
Stelle und drücken ein wenig länger auf das Dis­
play, damit der Fokus bis zur Aufnahme nicht mehr 
verändert wird. Positionieren Sie sich deshalb  
neben einem Felsen, einem Strassenschild oder  
einem anderen Objekt, auf das Sie vor dem Aus­
lösen scharfstellen können.

Ein besonders raffiniertes Smartphone-Stativ ist 
der GripTight ONE GP Stand von Joby, Bild 11. 
Die flexiblen Beinchen finden überall Halt – selbst 
wenn sie dazu um einen Ast gewickelt werden 
müssen. Die Halterung fasst Smartphones mit  
einer Breite zwischen 56 und 91 Millimetern. Diese 
Halterung kann ausserdem abgenommen und auf 
jedes reguläre Stativ geschraubt werden (gesehen 
bei digitec.ch für 39 Franken).

Bessere Auslöser
Der Selbstauslöser der Kamera-App ist bei Selfies 
meistens unverzichtbar, aber manchmal geht es 
noch besser. Wenn Sie zum Beispiel ein Samsung 

Galaxy Note 9 besitzen, 
können Sie die Kamera 
mit dem Stift auslösen. 
Auch das Auslösen mit­
tels Sprachbefehl ist bei 
Samsung-Geräten mög­
lich. Als Besitzer einer 
Apple Watch lösen Sie 
das iPhone aus der Ferne 
aus, während Sie das 
Foto schon vor der Auf­
nahme auf dem Display 
der smarten Uhr kon- 
trollieren. Und dann gibt 
es noch die Foto-Apps 
von Drittanbietern, mit 
denen die Kamera durch 
ein Klatschen ausgelöst 
wird, zum Beispiel die 
kostenlose iOS-App 

«Triggertrap Mobile» (go.pctipp.ch/1692) oder 
die Android-App «Camera ZOOM FX Premium» 
(go.pctipp.ch/1693) für Fr. 4.30.�

Lens Distortions  
für Android

CZ FX Premium für 
Android

Triggertrap für iOS

Lens Distor. für iOS

Bild 11: Das kleine 
Joby-Stativ ist der 

ideale Begleiter 
für jeden 

Smartphone-
Fotografen

30 > Praxis > Fotografietipps PCtipp, November 2018

http://go.pctipp.ch/1690
http://go.pctipp.ch/1690
http://go.pctipp.ch/1691
http://go.pctipp.ch/1691
http://digitec.ch
http://go.pctipp.ch/1692
http://go.pctipp.ch/1693
http://go.pctipp.ch/1691
http://go.pctipp.ch/1693
http://go.pctipp.ch/1692
http://go.pctipp.ch/1690


Marianne Noser
Chefredaktorin Zeitlupe

Esther Peter
Pro Senectute Kanton Luzern

Prof. Dr. Pasqualina
Perrig-Chiello
Entwicklungspsychologin und
Psychotherapeutin

Regina Regenass
Managing Director World Demo-
graphic & Ageing Forum WDA

Sandra Remund
dipl. Architektin ETH, selbstän-
dige Beraterin und Inhaberin
altervia GmbH, Luzern

Nicole Rufer
HSG Masterabsolventin &
Studienverfasserin «Ja – wir
werden 100 Jahre!»

Heinz Rutishauser
CEO und Initiant der Limmex-
Medaille für aussergewöhnliche
Menschen über 65

Daniel Rüttimann
Gemeinderat Hochdorf, Ressort
Soziales, Gesundheit und Sicher-
heit

Dr. jur. Mascha Santschi
Moderatorin des Podiuman-
lasses «Wohnen im Alters-/Pflege-
heim – ein Auslaufmodell?»

Markus Schneider
Stadtammann der Bäderstadt
Baden

Monika Schuler
Infostelle Demenz von Pro Senec-
tute Kanton Luzern und Alzheimer
Luzern

Antoinette Hunziker-
Ebneter
CEO und Gründungspartnerin
Forma Futura Invest AG Zürich
und Verwaltungsratspräsidentin
Berner Kantonalbank

Claudia Siegle
Projektleiterin Akquisition &
Entwicklung, Mobimo Manage-
ment AG

Jürg Stahl
Nationalrat

Jürg Steiner
Geschäftsführer Stiftung PWG,
Zürich, Stiftung zur Erhaltung
von preisgünstigen Wohn- und
Gewerberäumen

Niccel & Emil Steinberger
Lachtrainerin und Kabarettist.
Gastgeber auf der Humorinsel

Wetz
Künstler KKLB Beromünster

Roger Wicki
Präsident Curaviva Luzern und
Co-Geschäftsleiter Seeblick
Sursee

Regula Zehnder
SRF1-Radiomoderatorin

Joëlle Zimmerli
Zimraum GmbH, Verfasser zahlrei-
cher Studien zum Thema Wohnen
im Alter

... und die fünf
Gewinner/-innen
der Limmex Medaille für ausser-
gewöhnliche Menschen über 65
der Kategorien Soziales, Kultur,
Wirtschaft, Sport und Gesellschaft

Kurt Aeschbacher
Fernsehmoderator

Dr. Britta Allgöwer
Direktorin Natur-Museum Luzern

Rainer Blaser
Direktor Stiftung Gesundheits-
förderung Bad Zurzach + Baden

Dr. Stefanie Becker
Geschäftsleiterin Alzheimer Verei-
nigung Schweiz

Felix Bohn
Fachberater für altersgerechtes
Bauen

Prof. Dr. Verena Briner
Medizinische Direktorin im neuen
Waldhotel Health & Medial des
Bürgenstock Resorts

Abt Christian
Kloster Engelberg

Roman Della Rossa
Kommunikator und Leiter Seni-
orenzentrum Mülimatt, Oberwil
b. Zug

Monika Fasnacht
Jassexpertin und Moderatorin
während 18 Jahren der TV-Sen-
dung Samschtig-Jass»

Susanna Fassbind
Mitgründerin & Ehrenpräsidentin
Verein KISS & ETH Dozentin

Ida Glanzmann
Nationalrätin und Präsidentin
Pro Senectute Kanton Luzern

Dr. Hans Groth
Chairman of the Board, World De-
mographic & Ageing Forum WDA

Dr. Andrea Grünenfelder
Fachverantwortliche Wohnen &
Lebensraum, Institut Neumünster

Stefan Gubser
Schauspieler

Felix Gutzwiller
Alt-Ständerat

Dr. François Höpflinger
emeritierter Professor, Altersfor-
scher

Dr. med. Beat Hiltbrunner
Neurologe, Luzern

Bernadette und Franz
Inauen-Wehrmüller
Angehörige und Betroffener im
Bereich Demenz

Roland Jost
Sicherheitsberater Luzerner
Polizei

Rolf Kasper
Besitzer zahlreicher Hotels, u.a.
in Bad Säckingen mit Golf-Welt,
Golf-Park, Wildlife-Naturkunde-
museum, Wild-Kids/Kinder-
Spiel-Dschungel

Prof. Dr. med. Reto
W. Kressig
Ärztlicher Direktor Universitäre
Altersmedizin, Felix Platter-Spi-
tal, Klinische Professur für
Geriatrie Universität Basel

René Künzli
Präsident terzStiftung

Dr. Markus Leser
Leiter Fachbereich Menschen im
Alter Curaviva Schweiz

Rolf Lyssy
Schweizer Filmregisseur «Die
letzte Pointe»

Sandro Meyer
Zurich Schweiz, Mitglied der
Geschäftsleitung

30. NOVEMBER – 2. DEZEMBER 2018

MESSE LUZERN

Weil Alter Zukunft hat!

PERSÖNLICHKEITEN, DIE DIE MESSE PRÄGEN

Digital natives helfen Digital immigrants!

WILLKOMMEN AUF DER
COMPUTER-INSEL
PATRONAT:
PCtipp – das Schweizer Computermagazin, das jeder versteht!
Computerias Schweiz, die EDV-Plattform für ältere Menschen
Täglich Referate auf den Messe-Bühnen und auf der Computer-Insel

THEMEN:
Rechnungen bezahlen per QR-Code, digitale Spuren im Netz, Foto-
bücher erstellen, You tube für jeden, Sicherheit in der digitalen Welt,
Hilfe am Computer usw.

WWW.MESSE-ZUKUNFT-ALTER.CH



32 > Praxis > Microsoft Office PCtipp, November 2018

Es muss nicht immer Microsofts PowerPoint sein. Denn es gibt bessere Präsentationsprogramme.  

Unsere drei alternativen Präsentationsanwendungen werden Ihr Publikum in den Bann ziehen.  

Wir zeigen, wie man sie richtig einsetzt.   von Beat Rüdt

Mehr Power als 
PowerPoint
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Folien in PowerPoint gewohnt sind. Um Ihr Werk 
zu begutachten, klicken Sie am Schluss auf den  
Befehl Wiedergeben H. 

Besonderheiten
Präsentationen, die Sie mit Sway erstellen, werden 
über den Browser aufgerufen und präsentiert – 
also nicht lokal abgespeichert. Es ist möglich, die 
Präsentationen in eine Website einzubetten (so wie 
man das zum Beispiel mit YouTube-Videos ma-
chen kann). Bei Bedarf lassen sich Präsentationen 
ausserdem so speichern, dass sie nur nach Eingabe 
eines Passworts verfügbar sind. 

Genial.ly: Animationsprofi
Mit dem Onlinetool Genial.ly erstellen Sie in Win-
deseile animierte und interaktive Präsentationen, 
Bild 3. Jedes einzelne Element kann bei Bedarf 
nicht nur bewegt, sondern auch mit zusätzlichen 
Informationen hinterlegt werden. 

Sinnvolle Anwendung
Genial.ly ist besonders geeignet für Präsentatio-
nen, die von der Übersicht zum Thema bis hin zu 
detaillierten Informationen gehen. So können alle 
relevanten Inhalte auch strukturiert dargestellt 
werden, wenn die Slides nicht vor Teilnehmenden 
präsentiert, sondern via Link verschickt und da-
nach individuell angeschaut werden. Müssen spä-
ter Inhalte angepasst oder auf den neusten Stand 
gebracht werden, steht immer die aktuellste Ver-
sion unter demselben Link zur Verfügung. Ausser-
dem können mehrere Autoren an der gleichen Prä-
sentation arbeiten. 

Erste Schritte
Rufen Sie die Webseite genial.ly auf. Diese gibt es 
zurzeit nur in Englisch, Französisch oder Spanisch. 
Klicken Sie auf Create an Account. Geben Sie auf 
der folgenden Seite eine E-Mail-Adresse und 

PowerPoint ist unangefochten die Nummer 
eins, wenn es um Software fürs Präsentieren 
geht – das, obwohl es zahlreiche Alternati-

ven gibt. Keynote für Mac-Anwender, Google Sli-
des, Impress von OpenOffice und LibreOffice: Das  
alles sind Programme, die vom Aufbau und der 
Handhabung her viele Gemeinsamkeiten mit  
PowerPoint haben, im Funktionsumfang aber 
nicht ganz an die beliebte Software von Microsoft 
herankommen. 

In diesem Artikel sollen aber andere Alterna
tiven vorgestellt werden. Es handelt sich um Pro-
gramme und Lösungen, die sich entweder in der 
Art der Präsentation oder im Umfang der Mög-
lichkeiten deutlich von PowerPoint unterscheiden. 
Das erste Beispiel kommt wie PowerPoint aus dem 
Hause Microsoft.

Sway: für interaktive Inhalte
Unter sway.office.com stellt Microsoft eine Prä-
sentations-Software gratis zur Verfügung, die sich 
für das Visualisieren von Onlineinhalten (Karten, 
Grafiken, Videos etc.) besonders gut eignet. 

Sinnvolle Anwendung
Sway empfiehlt sich für interaktive Inhalte. Das  
bedingt, dass beim Präsentieren nicht einfach Vi-
sualisierungen gezeigt werden, sondern Darstel-
lungsformen, die sich durch Eingriffe der präsen-
tierenden Person anpassen. Das können inter
aktive Karten von Google Maps sein, aber auch  
Videos von YouTube, Beiträge von Twitter sowie  
Facebook oder Office-Dokumente. 

Erste Schritte
Loggen Sie sich unter sway.office.com mit Ihrem 
Microsoft-Passwort ein oder legen Sie dort ein 
neues Konto an. Klicken Sie danach auf Neu erstel-
len. Die leere Vorlage enthält das erste Element, die 
Titelkarte, Bild 1 A. Hier können Sie schon mal den 
Titel Ihrer Präsentation eingeben und bei Bedarf 
ein Hintergrundbild B festlegen. Sie können die-
ses entweder aus dem Windows-Explorer direkt 
auf die schraffierte Fläche ziehen oder auf die 
Schaltfläche klicken, sodass sich rechts im Fenster 
ein Bereich für den Bild-Upload oder die Bildsuche 
via Microsofts Suchmaschine Bing öffnet. 

Was in PowerPoint die Folien sind, sind in Sway 
die Karten. Um eine neue Karte hinzuzufügen, kli-
cken Sie unterhalb der gerade aktiven Karte auf das 

Pluszeichen C. Wählen Sie nun die Art der Inhalte, 
die Sie hochladen möchten. Besonders interessant 
sind die Möglichkeiten im Bereich Medien: Nebst 
Bild-, Video- und Audiomaterial können hier 
ganze Dateien hochgeladen und verarbeitet oder 
Inhalte aus dem Web eingebunden werden, Bild 2. 

Die Darstellung innerhalb der Karten kann spä-
ter bei Bedarf angepasst werden. Wenn Sie zum 
Beispiel mehrere Bilder auf einer Karte gruppiert 
haben, Bild 1 D, öffnen Sie mit einem Klick auf 
Gruppentyp E das Fenster mit den Gruppierungs-
möglichkeiten rechts im Browser F. 

Sway kennt drei verschiedene Designs bei der 
Präsentation der Karten. Auch diese Auswahl 
sehen Sie nach einem Kick auf Design G rechts im 
Browserfenster. Die Karten werden entweder ho-
rizontal oder vertikal nacheinander dargestellt, 
wobei je nach Menge des Inhalts die nächste Karte 
schon teilweise sichtbar sein kann. 

Wählen Sie hingegen die Option Folien, kommt 
eine Karte nach der anderen, so wie sie es von den 

Bild 1: Microsofts Sway ist für interaktive Inhalte besonders gut geeignet
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Bild 2: In Sway lassen sich unterschiedlichste Inhalte einbinden

Bild 3: Genial.ly empfiehlt sich für animierte Präsentationen

H
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zwei Mal ein Passwort ein. Akzeptieren Sie mit  
einem Klick auf das Kontrollkästchen die AGB  
(I have read and accept the terms of use and privacy 
policy of Genially) und klicken Sie auf Sign up. 

Anschliessend müssen Sie angeben, in welchem 
Bereich Sie arbeiten, und nach einem Klick auf 
Next Ihr Profil ergänzen (wobei Sie einfach Other 
anklicken können). Sie gelangen anschliessend auf 
eine Übersichtsseite. Wählen Sie den Befehl Cre-
ate a Genially. Sie werden gefragt, welche Art von 
Präsentation Sie machen möchten. Klicken Sie auf 
Presentation und auf Presentation Blank, um eine 
leere Vorlag zu öffnen. 

In der Mitte des Bildschirms sehen Sie jetzt eine 
leere Arbeitsfläche, Bild 4 A. In der linken Spalte 
werden die Elemente angezeigt, die auf die Arbeits-
fläche gezogen werden können B. Um einen Text 
hinzuzufügen, klicken Sie auf Text C und mit der 
rechten Maustaste auf Add Title D. Ziehen Sie die 
Vorlage auf die Arbeitsfläche, bevor Sie die Maus-
taste wieder loslassen. In die Form können Sie jetzt 
Ihren Text eingeben E. Oberhalb der Arbeitsfläche 
lässt sich das jeweilige Element – in diesem Fall der 
Text – formatieren F. Position und Rahmen des 
Elements können Sie später durch Anklicken noch 
verändern. 

Jedes Element, das auf der Arbeitsfläche platziert 
wurde, kann mit Zusatzinformationen hinterlegt 
werden, sodass etwas geschieht, wenn man drauf-
klickt. Dazu müssen Sie das Finger-Symbol wäh-
len, das erscheint, sobald Sie auf ein Element ge-
klickt haben G.  

Oben im neu geöffneten Fenster wählen Sie  
unter vier Möglichkeiten, was passieren soll, wenn 
man auf das Element klickt, Bild 5:
•	Tooltipp: Es öffnet sich ein kleines Fenster, in 
dem Inhalt angezeigt werden kann.
•	Window: Es öffnet sich ein grosses Fenster, das 
die ganze Folie überlagert, in dem Inhalt angezeigt 
werden kann.
•	Go To Page: Es wird ein Link auf eine andere  
Folie innerhalb von Genial.ly gesetzt.
•	Link: Es wird eine Webadresse geöffnet. 

Wenn Sie Tooltipp oder Window wählen, geben 
Sie unten im Fenster Text, Bilder und Links ein. 
Sie können sogar ein Video oder ein anderes Ele-
ment einfügen, das sich einbetten lässt. Sie finden 
alle Funktionen in der Menüleiste ober dem Ein-
gabefeld. Ganz wichtig: Wenn Sie den Inhalt fertig 
erstellt haben, müssen Sie ihn mit einem Klick auf 
Saved abspeichern; Wenn Sie nur das Fenster 
schliessen, geht alles verloren. 

Möchten Sie eine neue Folie, klicken Sie auf  
Pages, Bild 4 H. Klicken Sie auf das Plussymbol und 

wählen Sie aus den Vorlagen aus, wie die Seite aus-
sehen soll; für eine leere Seite nehmen Sie Blank. 
Unter Pages finden Sie auch immer die Übersicht 
über alle bisher erstellten Seiten. 

Jedem Element auf einer Folie kann eine Bewe-
gung zugefügt werden. Dazu markieren Sie das 
Element und wählen links im Menü Animation, 
Bild 6 A. Bei Element Behavior B legen Sie fest, ob 
der Effekt beim Einblenden der Folie (Enter), beim 
Verlassen der Folie (Exit), immer (Continuous) 
oder wenn Sie mit der Maus darüber fahren (Hoo-
ver) angezeigt wird. Bei Effect Type C wählen Sie 
die Art des Effekts aus. Wenn Sie Ihre Präsentation 
anschauen möchten, klicken Sie auf Preview. Um 
die Präsentation zu teilen, greifen Sie zu Share.

Besonderheiten
Genial.ly-Präsentationen werden im Web gespei-
chert. Sie können einen Link auf die Präsentation 

verschicken oder sie auch in eine Webseite einbin-
den. In der Gratisversion wird das Genial.ly-Logo 
auf der Präsentation eingeblendet. Die Preise für 
Genial.ly starten ab ca. 9 Franken pro Monat.

Prezi Classic: für Komplexes
Alle Inhalte einer Prezi-Präsentation werden auf 
einer einzigen Arbeitsfläche angeordnet. Der Nut-
zer kann über die einzelnen Elemente Rahmen le-
gen, die mit einem Pfad verbunden werden. Beim 
Präsentieren zoomt Prezi entlang des Pfades auf 
die einzelnen Rahmen beziehungsweise die dahin-
ter liegenden Elemente. 

Sinnvolle Anwendungen
Prezi ist immer dann eine wertvolle Alternative, 
wenn beim Präsentieren eine umfangreiche grosse 
Vorlage als Übersicht gezeigt und anschliessend im 
Detail erläutert wird. Das kann zum Beispiel ein 
komplexes Flussdiagramm oder ein Organigramm 
sein, aber auch ein Übersichtsplan oder eine 
Schritt-für-Schritt-Anleitung. 

Erste Schritte
Öffnen Sie prezi.com in Ihrem Browser. Klicken 
Sie oben rechts auf Loslegen und auf der Folgeseite 
zuerst auf Basic und danach im linken Bereich in 
der Spalte Basic auf Fortfahren. Jetzt geben Sie Vor-
name, Name, E-Mail und Passwort an, aktivieren 
das Kontrollkästchen bei Ich bin kein Roboter und 
klicken auf Erstellen Sie Ihr kostenloses Basic-Konto. 

Sobald Sie eingeloggt sind, klicken Sie auf Neue 
Präsentation. Sie können nun eine bestehende Vor-
lage wählen oder mit einem Klick auf Mit leerer 
Prezi starten eine blanke Vorlage öffnen.

Bild 5: Es lassen sich verschiedenste Aktionen nach einem Klick ausführen

E

Bild 6: Präsentationen sind mit wenigen Klicks erstellt

A

B

C

Bild 4: die übersichtliche Arbeitsoberfläche von Genial.ly

A

B

C
D

F

G

H

E

http://prezi.com
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Gute, fesselnde Präsentationen in PowerPoint 
erstellen: go.pctipp.ch/1709.

Artikel zum Thema

Bild 9: die praktische Referentenansicht in PowerPoint

Entscheiden Sie sich für Letzteres, sehen Sie jetzt 
eine leere Vorlage, in deren Mitte bereits ein run-
der Rahmen aufgezogen ist. Um Text auf die Vor-
lage zu bringen, klicken Sie an eine beliebige Stelle, 
worauf sich ein Textfeld öffnet, Bild 7 A. 

Sie können Ihren Text direkt eingeben, im da
rüber liegenden Balken B finden Sie die Einstel-
lungsmöglichkeiten zum Formatieren des Textes. 
Für alle anderen Elemente klicken Sie auf Einfügen 
C und wählen den gewünschten Typ (Bild, Sym-
bole, Linien oder sogar PowerPoint-Folien). Alle 
Elemente können nach dem Einfügen umplatziert 
oder in ihrer Grösse verändert werden. 

Um den Präsentationspfad festzulegen, also die 
Reihenfolge, in der bei der Präsentation auf die Ele-
mente gezoomt wird, wählen Sie oben links D den 
passenden Rahmen, klicken auf das Symbol und 
ziehen es auf die Arbeitsfläche. Hier ist zu beach-

Bild 7: Mit Prezi stellen Sie komplizierte Sachverhalte einfach dar

AD
B

C F
G

H

ten, dass der Rahmen die Ränder des Zoom-Be-
reichs definiert. Um den Hintergrund der Präsen-
tation anzupassen, gehen Sie zu Anpassen F, wo
rauf Sie rechts G ein Bild hochladen oder eine Vor-
lage wählen können. Um die Präsentation danach 
anzuschauen, greifen Sie zu Präsentieren H. 

Besonderheiten
Die Präsentationen werden grundsätzlich online 
gespeichert (insbesondere in der Gratisversion) 
und können über einen Link sehr einfach geteilt 
werden. Es gibt darüber hinaus eine App für iOS 
und Android, mit der die Prezis auch auf dem 
Smartphone angezeigt werden können, ohne den 
Webbrowser zu öffnen, Bild 8. Die kostenpflichti-
gen Versionen von Prezi starten bei ca. 7 Franken 
pro Monat.

Und PowerPoint?
Die drei vorgestellten Programme können einiges, 
was PowerPoint nicht kann – aber sie können den 
Platzhirsch trotzdem nicht ganz ersetzen. Hier die 
wichtigsten Gründe:

Einheitliche Designelemente
Grafiken und Symbole können direkt in Power-
Point erstellt und bearbeitet werden. Die Resultate 
sind so formatiert, dass sie auf der Folie in den rich-

Bild 8: Via App zeigt Prezi die Präsentationen  
auf mobilen Geräten

tigen Proportionen und mit lesbarer Schrift dar-
gestellt werden. 

Zudem orientieren sich Grafiken und Symbole 
nicht zuletzt in der Farbe am Grunddesign der Prä-
sentation. So kriegen auch ungeübte Anwende- 
rinnen und Anwender eine Präsentation in ein-
heitlichem Firmen-Look hin. 

Vorlagen
PowerPoint ist bei Firmen sehr beliebt, weil die 
Verantwortlichen für das Erscheinungsbild einen 
sogenannten Folienmaster erstellen können, der 
sich an den Farben, Schriften und anderen Design
elementen des Arbeitgebers orientiert. 

Das verhindert, dass sich Mitarbeitende selbst 
ein Design überlegen müssen, und fördert dank 
des einheitlichen Auftritts die eigene Marke.

Alles in Einem
Wer mit PowerPoint arbeitet, kann sich zu jeder 
Folie die wichtigsten Notizen hinterlegen. Daraus 
kann er nicht nur Handzettel (Handouts) für den 
Vortrag anfertigen: Bei der Präsentation in der  
Referentenansicht werden die Notizen mit ein
geblendet, ebenso die nächste Folie, Bild 9. Das ist 
äusserst praktisch.

Solche Hilfestellungen machen PowerPoint zu 
einer All-in-One-Lösung, die alle Abläufe von der 
Vorbereitung bis zur Präsentation integriert. �
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Eine Reparatur oder ein Austausch des Smartphone-Displays geht richtig ins Geld. Der PCtipp zeigt,  

wie Sie ein defektes Display selbst durch ein neues ersetzen.   von Daniel Bader

Fällt das Smartphone zu Boden, splittert meist 
das Display oder fällt je nach Schwere des 
Sturzes sogar komplett aus. Der Frust sitzt 

tief, zumal der Schaden häufig nicht durch die Ga­
rantie abgedeckt ist. Ein neues Handy kaufen oder 
eine teure Reparatur in Anspruch nehmen, muss 
man aber deswegen nicht. 

Sparen Sie sich das Geld und tauschen Sie das 
defekte Display selbst aus. Was Sie für die Repa­
ratur benötigen, ist das passende Werkzeug (siehe 
Box oben rechts) und ein neuer Display-Rahmen 
mitsamt Display für Ihr Handy. Beides findet sich 
bei einem gut sortierten Elektrohändler oder auch 
auf Auktionsplattformen wie ricardo.ch. Geben 
Sie hier beispielsweise im Suchfeld die Begriffe  
Reparaturwerkzeug Display oder Display­
rahmen gefolgt vom Namen Ihres Smartphones ein; 
dann werden Sie schnell fündig.

Die folgende Schritt-für-Schritt-Anleitung be­
zieht sich auf das Handy Huawei P9 lite. Bitte  

Ein kaputtes  
Display ersetzen

bedenken Sie: Je nach Modell können einzelne 
Schritte entfallen oder sind anders durchzuführen. 
Die Vorgehensweise ist aber bei den meisten Ge­
räten recht ähnlich.

Die Vorbereitung
Im ersten Schritt gilt es, die Rückseite des Smart­
phones zu entfernen. Anschliessend müssen die 
einzelnen Platinen im Smartphone-Gehäuse nach­
einander herausgenommen werden. Da moderne 
Smartphones immer modular zusammengebaut 
sind, ist dies kein Hexenwerk mehr. Oft sind die 
Komponenten verschraubt und per Flachband­
kabel verbunden. Die Teile sind frei zugänglich 
und lassen sich mit einem passenden Schrauben­
zieher und etwas Fingerspitzengefühl entfernen. 

Wichtig: Passen Sie bei jedem einzelnen Schritt 
genau auf, um ihn jederzeit rückgängig machen  
zu können. Schiessen Sie am besten bei jeder Ver­
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änderung immer ein Vorher-nachher-Foto. Damit 
sind Sie auf der sicheren Seite, wenn es nach dem 
Auseinanderbauen wieder ans Zusammmensetzen 
der Hardware-Komponenten geht. 

Bedenken Sie ausserdem: Der PCtipp kann für 
Schäden oder Defekte keinerlei Garantie überneh­
men. Sie handeln auf eigenes Risiko. Sie können 
zuerst auch an einem alten Gerät üben. Legen Sie 
noch vor dem Start das Werkzeug parat. Sie wer­
den sehen: Der Tausch ist zwar 
aufwendig, aber machbar.�   

Unser Hardware-Team sammelt 
gerne Ihre Ideen für weitere 
Hardware-Projekte: Schreiben 
Sie an redaktion@pctipp.ch. 

Weitere Tipps?

Was Sie Brauchen

•	Kreuzschraubenzieher

•	Pinzette

•	Kreditkarte

•	Plastikhebewerkzeug

•	Neuer Display-Rahmen

•	Evtl. Teppichmesser

Schwierigkeitsgrad
Schwer

Inhalt
Defektes Display 
des Smartphones 
wechseln
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Starten wir mit dem Ausbau der Komponenten im alten Handy. Entfer-

nen Sie die SIM-Schublade. Nehmen Sie nun vorsichtig die Plastikschale 

der Rückseite ab. Diese wird meist mit kleinen Haken gehalten.

Danach lösen Sie die untere schwarze Abdeckung. Hier sind es 
sieben Schrauben, wobei die unteren vier schwarzen etwas län-
ger sind. Sammeln Sie auch diese in einem eigenen Behälter. 

Nach dem Entfernen der Metallabdeckung lösen Sie alle Kabel und die 

Antenne an dieser Platine. Heben Sie die Platine an einer Ecke heraus, 

um sie mit den Fingern zu greifen. Entnehmen Sie diese.

Heben Sie auch die untere Platine aus dem Gehäuse heraus. Setzen Sie 

das Werkzeug wie im Bild schräg seitlich an und lösen die Platine aus 

der Verankerung.

Benutzen Sie den Kreuzschraubenzieher und lösen Sie die Schrauben 

der oberen Abdeckung. In unserem Fall sind es acht Schrauben der  

gleichen Länge. Sammeln Sie die Schrauben in einem separaten Gefäss.

Heben Sie anschliessend die obere Abdeckung vorsichtig. Lösen Sie  

dabei das Flexkabel und die Klebeverbindung, die sich versteckt hinter 

der Metallabdeckung befinden, mit dem Plastikheber.

1
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5 6
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Alter und neuer Display-Rahmen (rechts): Holen Sie beim alten 
Handy mit einer Pinzette Lautsprecher und Klinkenbuchse he
raus. Beide Komponenten befinden sich am oberen Seitenrand.

Entfernen Sie zum Schluss den Motor, der für Handy-Vibrationen 
zuständig ist. Er befindet sich rechts unten. Nehmen Sie das  
Plastikwerkzeug und heben Sie damit Kabel und Motor heraus.

Bauen Sie die obere Platine ein. Verbinden Sie alle Kabel mit den 
richtigen Steckern. Setzen Sie den oberen Metalldeckel und die 
untere schwarze Plastikabdeckung ein. Verschrauben Sie diese.

Nehmen Sie die alte hintere Plastikabdeckung und klicken diese  
in den neuen Rahmen. Schieben Sie die SIM-Schublade ins Handy 
zurück. Glückwunsch! Ihr Smartphone hat ein neues Display.

Nehmen Sie die Kreditkarte, fahren Sie damit vorsichtig an einer 
Ecke unter den Akku. Schieben Sie die Karte langsam Stück für 
Stück weiter, um den Akku vom Gehäuse zu trennen.

Setzen Sie nacheinander Motor, Akku, die untere Platine sowie 
den Lautsprecher und die Klinkenbuchse ein. Auch das schwarze 
Antennenkabel drücken Sie wieder in seinen Schacht.

7
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Abonnentinnen und Abonnenten haben per Internet
gratis Zugriff auf alle Tests.

So können Sie Saldo abonnieren:
www.saldo.ch oder abo@saldo.ch oder
Tel. 044 253 90 50 (Fr. 56.– pro Jahr).

Zum Beispiel:
Smartphones
Der neueste Testsieger
heisst Samsung Galaxy
Note 9.

Wir testen für Sie.
Damit Sie wissen, was Sie kaufen.
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Führende europäische Labors testen regelmässig für uns. Zum Beispiel:

Abdeckstifte, Aceto balsamico,
After-Sun-Lotionen, Augencremes,
BHs, Biscuits, Blondierungen, Bo-
dy-Lotions, Bügeleisen, Cellulite-Mittel,
Deos, Duschmittel, Energiedrinks, Flüs-
sigseifen, Früchtetees, Fusscremes,

Geschirrspültabs, Gesichtscremes,
Haarfärbemittel, Haarglätter, Haar-
sprays, Handcremes, Internetradios,
Lippenstifte, Lockenstäbe, Make-up,
Mikrowellengeräte, Mineralwasser,
Mückenmittel, Nachtcremes,

Schaumfestiger, Seifen, Skihelme,
Sonnencremes, Shampoos, Strumpf-
hosen, Tagescremes, Tampons,
Taschentücher, Thermosflaschen, Velo-
helme, Waagen, Waschmittel, Weinver-
schlüsse, Zahnprothesenreiniger.

PC-SA-1818-Handy.indd 1 16.10.18 13:36



Sind Sie mit Ihrem Android-Smartphone oder Ihrem iPhone nicht mehr zufrieden und möchten Sie gerne 

einmal ein Gerät aus dem anderen Lager ausprobieren? Mit unserer Anleitung transferieren Sie alle Ihre 

Daten einfach von iOS zu Android oder umgekehrt.   von Luca Diggelmann

Smart wechseln
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Kommen wir gleich zum wichtigsten Punkt: 
Die einfachste Variante für den Datentrans-
fer zwischen zwei Smartphones ist die 

Google-Cloud. Mithilfe des Onlinespeichers 
Google Drive können Sie alle Ihre Fotos, Kontakte 
und Dateien auf den Google-Servern speichern 
und so auf jedem neuen Gerät verwenden – egal, 
ob Android, iOS, Windows, macOS, Linux oder 
Chrome OS. Sie müssen die Daten dazu nicht ein-
mal zwischen den Geräten hin- und herschieben, 
sondern greifen online darauf zu. Darum stellen 
wir als Erstes diese Variante vor.

Wechsel per Google Drive
Öffnen Sie auf Ihrem iPhone oder Android-Smart-
phone die App «Google Drive». Unter Android ist 
diese standardmässig installiert, iOS-Anwender 
finden die App gratis im App Store oder unter 
go.pctipp.ch/1718. Navigieren Sie in der App in 
die Einstellungen und wählen Sie den Menüpunkt 
Sicherung. Folgen Sie den Anweisungen, um Ihre 
Daten zu sichern, Bild 1.

Wechseln Sie dann zu Ihrem neuen Gerät. Bei 
einem Android-Smartphone sollten Sie die diver-

sen Google-Apps bereits installiert haben und mit 
Ihrem Android-Konto eingeloggt sein. 

Unter iOS müssen Sie die Apps gegebenenfalls 
noch installieren und sich einloggen. Ihre Dateien 
finden Sie in «Google Drive», Ihre Kontakte in der 
App «Kontakte» von Google (nicht für iOS verfüg-
bar, als Alternative empfiehlt sich «Kontakte Sync 
für Google Gmail» unter go.pctipp.ch/1721), die  
Kalendereinträge in der App «Google Kalender» 
(go.pctipp.ch/1719) und die Fotos in «Google  
Fotos» (go.pctipp.ch/1720). Viel einfacher geht 
es nicht.
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Auf Desktop-Systemen öffnen Sie den Webbrow-
ser und navigieren zur Website google.ch. Loggen 
Sie sich mit Ihrem Google-Konto ein und wählen 
Sie oben rechts aus dem App-Ordner die ge-
wünschte Web-App aus.

Nicht vergessen: Die Daten in der Google-Cloud 
sind online gespeichert und benötigen eine Inter-
netverbindung. Sollen die Daten auch offline ver-
fügbar sein, müssen Sie diese herunterladen.

Falls Sie die Google-Cloud nicht verwenden 
möchten, können Sie auch einen anderen Cloud-
Anbieter wie Dropbox oder OneDrive verwenden. 
Diese bieten jedoch nicht ein so umfassendes An-
gebot und lohnen sich meistens nur für Dateien 
und Fotos. Für den Wechsel von Android zu iOS 
gibt es ausserdem eine spezielle App von Apple, die 
den Umstieg vereinfacht.

Von Android zu iOS
Die neu vorgestellten iPhones sind zwar teuer, ha-
ben aber durchaus ihren Reiz. Falls Sie mit dem 
Gedanken spielen, die Seiten zu wechseln, dürfen 
Sie zumindest aus einer Sicht aufatmen: Ein Wech-

sel von Android zu iOS ist nicht 
besonders kompliziert. Beson-
ders, wenn Sie Ihr neues iPhone 
noch nicht eingerichtet haben.

Grundsätzlich gibt es zwei 
Wege, wie Sie Ihre Daten von  
einem Android-Gerät auf ein 
iPhone kopieren können:
•	Variante 1: mit der App «Auf 
iOS übertragen» von Apple
•	Variante 2: von Hand

Beide Varianten haben ihre Vor- 
und Nachteile und hängen ein 
wenig von der Situation des  
Nutzers ab. Verwenden Sie zum  
Beispiel bereits diverse Cloud- 
Angebote, können Sie wahr-
scheinlich auch ohne die App 
problemlos wechseln.

Auf iOS übertragen
Apple hat für den Wechsel von 
Android zu iOS eigens eine An
droid-App bereitgestellt. Diese kopiert beim Ein-
richten eines neuen iPhones fast alle Daten von  

einem beliebigen Android-
Gerät. Ausgenommen sind 
die Apps sowie Dokumente 
wie PDFs oder E-Books. 
Die App funktioniert ein-
fach, ist aber an ein paar Be-
dingungen gebunden. Die 
erste: Das neue iPhone darf 
noch nicht eingerichtet 
sein. Ist das der Fall, müss-
ten Sie das iPhone zuerst 
zurücksetzen. Der Grund: 
Die App namens «Auf  
iOS übertragen» (erhältlich 
unter der Webadresse 
go.pctipp.ch/1722) klinkt 
sich beim Setup des iPhones 
ein, danach nicht mehr. 
Falls Ihr iPhone bereits ein-
gerichtet ist und Sie es nicht 
noch einmal zurücksetzen 
möchten, fahren Sie beim 
nächsten Abschnitt «Ma
nueller Transfer» fort.

Die weiteren Bedingun-
gen sind relativ selbstver-

ständlich: genug Akku auf bei-
den Geräten, genug Speicher auf 
dem iPhone für all die Android-
Daten und eine stabile Netz-
werkverbindung.

Schalten Sie Ihr neues iPhone 
ein und folgen Sie den Anwei-
sungen bis zum Punkt Apps & 
Daten. Dort wählen Sie Daten 
von Android übertragen und  
danach Fortfahren, Bild 2. Sie  
gelangen zu einem sechsstelligen 
Code. Wechseln Sie nun zum 
Android-Smartphone und star-
ten Sie die App «Auf iOS über-
tragen». Folgen Sie den Anwei-
sungen, bis Sie zu einer Code
eingabe gelangen, Bild 3. Tragen 
Sie dort den Code ein, den Sie 
auf dem iPhone erhalten haben. 
Die Geräte verbinden sich an-
schliessend. Auf dem Android-
Gerät können Sie im nächsten 
Schritt auswählen, was trans

feriert werden soll. Mit Fortfahren starten Sie die 
Übertragung.

Das häufigste Problem beim Transfer mit der 
App «Auf iOS übertragen» ist ein Abbruch wegen 
einer unterbrochenen Verbindung. Hauptsächlich, 
weil die App eine sehr stabile Wi-Fi-Verbindung 
benötigt, Android aber sehr flexibel mit Wi-Fi und 
mobilen Daten umgeht. Android verwendet meis-
tens nicht nur eine Datenverbindung, sondern 
beide (oder mehrere) gleichzeitig. Beispielsweise 
schaltet Android bei schlechter Wi-Fi-Verbindung 
automatisch mobile Daten hinzu, um eine durch-
gehend schnelle Internetverbindung zu garan
tieren. «Auf iOS übertragen» verwendet jedoch  
ausschliesslich Wi-Fi und kann durch ein solches  
Zuschalten unterbrochen werden. Die einfachste 
Lösung ist es, die mobilen Daten des Android- 
Geräts vorübergehend auszuschalten. So konzen-
triert sich das Android-Smartphone nur auf Wi-Fi 
und der Transfer sollte klappen.

Manueller Transfer
Falls Sie die App «Auf iOS übertragen» nicht ver-
wenden möchten oder können, gibt es auch noch 
die Option des manuellen Datentransfers. Das ist 
ein wenig mühsamer, aber nicht allzu schwierig.

E-Mail: Dieser Vorgang variiert stark, je nach-
dem, welchen Mailanbieter Sie verwenden. Am 

Bild 1: In Google Drive richten Sie mit 
wenigen Fingertipps Ihr Backup ein

Bild 2: Wählen Sie die Option 
Daten von Android übertragen

Bild 3: Tragen Sie den Code vom 
iPhone im Android-Gerät ein

Artikel zum Thema

Ersetzen Sie Ihr Laptop durch ein Apple iPad: 
go.pctipp.ch/1723.

So behalten Sie Ihre Roaming-Kosten im Griff: 
go.pctipp.ch/1724.

Mit der Google-Tastatur Gboard tippen Sie 
schneller: go.pctipp.ch/1725.
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einfachsten ist es mit grossen Anbietern wie Gmail 
oder Outlook. Bei diesen installieren Sie einfach 
die entsprechende App auf dem neuen Smartphone 
und loggen sich mit Ihren Nutzerdaten ein. Ihre 
Mails, Mailkontakte & Co. sind direkt wieder ver-
fügbar. Am besten prüfen Sie auf Ihrem iPhone  
unter Einstellungen und Konten, ob Sie Ihren Mail
anbieter als Konto hinzufügen können.

Falls Sie Ihre E-Mails selbst hosten oder einen 
kleineren Hoster verwenden, ist es möglicherweise 
etwas umständlicher. In diesem Fall benötigen Sie 
zunächst einen passenden Mailclient und müssen 
sich mit Ihren Nutzerdaten anmelden. Ob Ihre  
E-Mails auf dem Server verfügbar sind, hängt von 
Ihren Einstellungen ab.

Kontakte und Kalender: Am einfachsten spei-
chern Sie Ihre Kontakte und Kalendereinträge 
beim gleichen Anbieter wie Ihre E-Mails, dann er-
ledigen Sie beim Wechsel zwei oder mehr Arbeits-
schritte auf einmal, indem Sie einfach den Mail
anbieter als Konto hinzufügen. Nutzen Sie einen 
anderen Anbieter für Ihre Kontakte, prüfen Sie, ob 
dieser eine iOS-App anbietet. Falls nicht, trans
ferieren Sie Ihre Kontakte zu einem anderen Dienst 
oder exportieren Sie als VCF- (Kontakte) oder ICS-
Datei (Kalender), die Sie anschliessend über die 
Website icloud.com wieder importieren, Bild 4.

Fotos und Videos: Ist die App «Google Fotos» 
keine Option, können Sie Ihre Fotos und Videos 
auch per Kabel übertragen. Dafür benötigen Sie  
einen Computer (PC oder Mac). Schliessen Sie das 
Smartphone per Kabel am PC an. Unter Windows 
können Sie einfach per Windows-Explorer auf die 
Daten des Android-Smartphones zugreifen, als 
wäre es ein USB-Stick. Kopieren Sie die gewünsch-
ten Daten auf den PC. Schliessen Sie nun das 
iPhone an und verwenden Sie die Software iTunes 
(go.pctipp.ch/1726), um den Ordner auf dem PC 
mit ihrem iPhone zu synchronisieren, Bild 5.

Auf dem Mac können Sie die Inhalte nicht ohne 
Weiteres einsehen. Verwenden Sie dafür die App 
namens «Android File Transfer» (android.com/ 
filetransfer). Der Rest funktioniert gleich.

Musik: Falls Sie Streamingdienste wie Spotify 
oder Apple Music verwenden, müssen Sie nichts 
transferieren. Loggen Sie sich einfach auf dem 
neuen iPhone ein und Ihre Musik ist wieder da. 
MP3s, die Sie in iTunes gekauft haben, können Sie 
mit Apple Music auf Ihrem iPhone anhören.

Musikdateien von ande-
ren Quellen müssen Sie 
von Hand synchronisie-
ren. Dabei gehen Sie gleich 
vor wie bei den Fotos und 
Videos. Kopieren Sie die 
Dateien per Kabelverbin-
dung auf einen PC oder 
Mac und synchronisieren 
sie danach mit iTunes zu 
Ihrem iPhone.

Dokumente: Für wei-
tere Dokumente und sons-
tige Dateien verwenden 
Sie entweder die Variante 
Kabel oder einen Cloud-
Dienst wie Dropbox. PDF-
Dateien und E-Books kön-
nen Sie per App «Apple 
Books» synchronisieren.

Apps: Apps können lei-
der nicht einfach übertra-

gen werden. Sie müssen alle Ihre Apps neu instal-
lieren. Nutzen Sie die App «Auf iOS übertragen», 
bietet das iPhone Ihnen beim ersten Start an, Ihre 
Apps automatisch herunterzuladen. Allerdings 
funktioniert das nicht mit allen Apps. Daher lohnt 
es sich, vorgängig eine Liste zu erstellen, welche 
Apps Sie dringend benötigen. Einige bezahlte Apps 
müssen Sie womöglich neu kaufen. Bei Apps, die 
Kosten über ein Nutzerkonto abrechnen, sollten 
Sie mit einem Login Zugriff erhalten. Einige Apps 
wird es unter iOS vielleicht nicht geben. Da hilft 
nur eine Suche nach Alternativen.

Von iOS zu Android
1000 Franken für ein neues iPhone? Die spinnen, 
die Kalifornier! Mit einem Wechsel zu Android 
sparen Sie 2018 ordentlich Geld. Leider ist der 
Transfer von Apple zu Google nicht ganz so ein-
fach wie umgekehrt. Es sei denn, Sie verwenden 
das eingangs erwähnte Google Drive.

Google Drive
Wie erwähnt ist Google Drive die mit Abstand ein-
fachste Variante, um Daten von einem Smartphone 
auf ein anderes zu schaufeln. Installieren Sie 

Google Drive auf Ihrem iPhone und loggen Sie sich 
mit Ihrem Google-Konto ein. Es sollte das gleiche 
Konto sein, das Sie auf Ihrem neuen Android-
Smartphone verwenden wollen. Öffnen Sie das 
Hamburgermenü (drei Striche oben links) und tip-
pen Sie auf das Zahnrad, um die Einstellungen zu 
öffnen. Wählen Sie Sicherung und achten Sie da
rauf, dass alle gewünschten Datentypen ausgewählt 
sind. Tippen Sie auf Sicherung starten. Google 
Drive speichert Ihre Kontakte automatisch in die 
Kontakte-App, Kalendertermine in Google Kalen-
der und Mediendaten in Google Fotos. 

Sobald Ihr neues Android-Gerät eingerichtet ist, 
haben Sie Zugriff auf alle diese Daten. Sie müssen 
sich nur noch um spezielle Dinge wie Musik
dateien oder Dokumente kümmern, falls nötig.

Falls Sie Google Drive nicht verwenden möch-
ten, bieten sich auch andere Cloud-Dienste an, vor 
allem zur Datenübertragung. Für Kontakte und 
Kalender ist es sinnvoll, denselben Anbieter zu ver-
wenden wie für E-Mails.

Manueller Transfer
Ohne Cloud bleibt nur die Variante über das Ka-
bel. Zwar bietet Android beim Setup eines neuen 
Geräts die Option «Von einem iPhone übertragen» 

an, allerdings führt diese nur zu  
einer Anleitung, wie man Google 
Drive als Backup-System einrichtet. 
Empfehlenswert ist der manuelle 
Transfer nicht wirklich, da er un
nötig mühsam ist.

Mail, Kontakte und Kalender: 
Für E-Mail und Kalender gilt das 
Gleiche wie beim umgekehrten 
Transfer: Verwenden Sie einen 
grossen Anbieter wie Gmail oder 
Outlook, müssen Sie sich nur bei  
Ihrem neuen Android-Smartphone 
in das entsprechende Konto einlog-
gen und die Sache ist erledigt, Bild 6. 
Bei kleineren Anbietern müssen Sie 
nach einem neuen Mailclient oder 
einer Kalender-App suchen und den 
Transfer nach den Vorgaben der App 
durchführen. 

Bei den Kontakten verwendet 
Apple ein eigenes System. Allerdings 

Bild 4: Kontakte und Kalendereinträge lassen sich 
über die Website icloud.com manuell importieren

Bild 5: Natürlich können Sie alle Ihre Fotos auch manuell per Kabel von einem Android-Gerät (links)  
auf ein iPhone (rechts) transferieren

Bild 6: Maildienste wie Outlook 
kommen mit eigener App
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ist ein Transfer einfach. Sie 
brauchen dazu einen PC 
oder Mac. Besuchen Sie die 
Website icloud.com und 
loggen Sie sich ein. Wählen 
Sie Kontakte und danach 
das Zahnrad unten links. 
Mit vCard exportieren kön-
nen Sie alle Ihre Kontakte 
als VCF-Datei auf Ihrem 
PC speichern. Diese VCF-
Datei importieren Sie an-
schliessend in Ihre neue 
Kontakte-App oder über 
die Weboberfläche des 
Mailanbieters.

Fotos und Videos: Die 
App «Google Fotos» ist 
nicht nur eine der besten 
Foto-Apps für iOS, sondern 
auch die Basis für den ein-
fachsten Fototransfer von 
iOS zu Android überhaupt. 
Verwenden Sie einfach die 
Backup-Funktion von Google Drive oder die  
eigene Backup-Funktion von Google Fotos und 
alle Ihre Fotos warten schon auf dem Android- 
Gerät auf Sie. Ohne Google Fotos gibt es zwei Va
rianten: Nutzen Sie einen anderen Cloud-Speicher 
oder synchronisieren Sie alle Ihre Fotos per iTunes 
auf einen PC oder Mac und kopieren Sie sämtliche 
Daten auf das neue Android-Gerät.

Musik: Streaming funktio-
niert in Android gleich wie 
in iOS – einfach beim Dienst 
einloggen und es läuft. Auf 
iTunes gekaufte Musik kann 
in Apple Music abgespielt 
werden. Die App ist für An-
droid verfügbar (go.pctipp.
ch/1727). Sonstige ge-
kaufte Musik oder ander-
weitig erhaltene MP3s 
müssen Sie per iTunes auf 
einen Computer synchro-
nisieren und per Kabel auf 
das neue Android kopieren. 
Die Alternative dazu ist wie 
sonst auch ein Cloud-Dienst.

Dokumente: Für andere 
Dokumente und Dateien 
gibt es zwei Wege: ab in den 
Cloud-Speicher der Wahl 
oder per Kabel auf einen 
PC und danach auf das 
neue Smartphone.

Apps: Apps lassen sich leider nicht vom iPhone 
zum Android-Smartphone übertragen. Sie müssen 
also alle Ihre Apps neu herunterladen. Der Gross-
teil Ihrer iOS-Apps sollte auch für Android verfüg-
bar sein. Falls nicht, gibt es höchstwahrscheinlich 
eine brauchbare Alternative. Möglicherweise müs-
sen Sie gekaufte Apps erneut kaufen. Allerdings 
sind Gratis-Apps bei Android häufiger als bei iOS.

Sonderfall WhatsApp
WhatsApp ist ein wenig anders als andere Apps; 
nur schon wegen der Wichtigkeit dieser Chat
anwendung im Alltag der meisten Nutzer. Zudem 
ist die App an die SIM-Karte und somit an die  
Telefonnummer des Nutzers geknüpft. Wollen Sie 
einfach nur WhatsApp auf dem neuen Smartphone 
verwenden, ohne alte Nachrichten, ist das einfach:

Laden Sie WhatsApp auf dem neuen Smart-
phone herunter (whatsapp.com) und öffnen Sie 
die App. Während der Einrichtung aktivieren Sie 
die Anwendung auf dem neuen Smartphone. Dazu 
muss Ihre SIM-Karte bereits im neuen Smartphone 
eingelegt sein. Den Zugriff auf WhatsApp haben 
Sie so bereits wieder, allerdings fehlen sämtliche 
alten Nachrichten und Chats.

Mit Backup: Bevor Sie die SIM-Karte in das neue 
Smartphone zügeln, öffnen Sie WhatsApp und 
dort die Einstellungen. Unter Chats finden Sie Chat-
Backup. Dort können Sie alle Ihre Chats auf einen 
Cloud-Speicher hochladen. Unter iOS haben Sie die 
Wahl zwischen Google Drive oder iCloud, unter 
Android gibt es derzeit nur Google Drive. Wech-
seln Sie also zwischen den Systemen, sollten Sie ein 
Google-Drive-Backup verwenden, Bild 7.

Das Backup dauert je nach Datenumfang eine 
Weile. Sobald das Backup abgeschlossen ist, kön-
nen Sie den Handy-Wechsel vollziehen. Beim Ein-
richten von WhatsApp auf dem neuen Smartphone 
wählen Sie die Option Von Backup wiederherstel-
len und alle Ihre Nachrichten sind wieder da.�

Bild 7: Führen Sie vor dem Wechsel ein 
WhatsApp-Backup durch

Zukunft? Lehre!
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Beim Smartphone oder Tablet 
wird eine richtige Hardware-
Tastatur selten vermisst, denn 

Textnachrichten via E-Mail oder 
Messenger sind meistens kurz und 
bündig. Dabei wird aber auch viel 
Potenzial verschenkt, besonders bei 
den Tablets: Mit einer richtigen 
Hardware-Tastatur steht dem Tippen 
langer Texte nichts im Weg, die spä-
ter am Windows-Computer oder 
Mac nachbearbeitet werden können.

Sowohl Android- als auch iOS-
Geräte arbeiten mit nahezu jeder 
Tastatur zusammen, die sich über 
Bluetooth verbinden lässt. Sie könn-
ten also unterwegs auf derselben 
Bluetooth-Tastatur tippen, die Sie 
am heimischen Rechner verwenden; 
auch wenn diese für das mobile Ar-
beiten wohl zu sperrig ist. 

Tipp: Achten Sie beim Kauf der 
Tastatur unbedingt darauf, dass es 
sich um eine echte Bluetooth-Tasta-
tur handelt. So werden etwa die 
meisten PC-Tastaturen von Logitech 
mit einem kleinen USB-Funkemp-
fänger geliefert (Unifying-Empfän-
ger). Diese Tastaturen lassen sich nicht über die 
Bluetooth-Verbindung des Mobilgeräts betreiben 
und sind für unsere Zwecke unbrauchbar.

Die Tastenbelegung
Alle hier vorgestellten Tastaturen sind mit unter-
schiedlichen Tastenbelegungen erhältlich, darun-
ter auch für die Schweiz. Im Internet werden Sie 
ausserdem immer wieder auf besonders günstige 
Tastaturen stossen, doch dabei ist Vorsicht gebo-
ten: Oft findet man erst im Kleingedruckten die 
Information, ob es sich um ein Modell mit einem 
US-Tastenlayout handelt.

Tipp: Schreiben Sie selten oder gar nie in Fran-
zösisch? Dann ist eine Tastatur mit der deutschen 
Belegung (DE) oft die bessere Wahl als eine mit 
der schweizerdeutschen Belegung (CH-DE): Nur 

beim deutschen Modell erreichen Sie die grossen 
Umlaute Ä, Ö und Ü direkt über die Shift-Taste. 
Bild 3 zeigt eine solche Tastatur mit DE-Layout.

Universelle Tastaturen
Die hier vorgestellten Tastaturen funktionieren 
universell – also mit Android und iOS, aber auch 
mit Macs, PCs oder einem Media Center zusam-
men. Damit ist die Auswahl auf dem Markt längst 
nicht erschöpft, doch die folgenden Modelle sind 
für Mobilgeräte besonders gut geeignet.

Logitech KEYS-TO-GO
Die KEYS-TO-GO ist die erste Wahl, wenn eine 
Tastatur kompakt sein muss, ohne dass deswegen 
die Ergonomie über Bord geworfen wird, Bild 1. 

Die Tasten sind dazu mehrfach be-
schriftet, sodass alle Anwender auf 
ihre Kosten kommen, ungeachtet 
des verwendeten Geräts. Der Akku 
wird über USB geladen; eine volle 
Ladung reicht laut Hersteller bis zu 
drei Monate lang.
Preis: Fr. 79.90 • Weitere Infos: 
go.pctipp.ch/1663

Microsoft Media Keyboard
Genauer: Das «All-In-One Media 
Keyboard» ist eine kompakte Tas-
tatur, die vor allem für die Verwen-
dung am Fernseher oder zur Steu-
erung eines Media Centers gedacht 
ist. Davon zeugt auch das integ-
rierte Trackpad als Mausersatz, 
Bild 2. Dieses lässt sich zwar am 
Mobilgerät nicht nutzen; trotzdem 
ist das Media-Keyboard eine inte-
ressante und preiswerte Lösung für 
alle, die sowieso eine Eingabehilfe 
für ihren Smart-TV suchen. Die 
Tastatur funktioniert auch mit 
Windows-PCs.
Preis: Fr. 39.90 • Weitere Infos: 
go.pctipp.ch/1664

Sonderfall iPad
Auch Apples iPad funktioniert mit jeder Blue
tooth-Tastatur. Allerdings lohnt es sich, nach iPad-
spezifischen Modellen Ausschau zu halten. Denn 
während unter Android jede Tastatur eine riesige 
Auswahl an Geräten bedienen muss und sich eine 
Anpassung an ein spezifisches Modell kaum lohnt, 
bietet der Markt Tastaturen, die für iPads mass
geschneidert sind.

Apple Magic Keyboard
Diese Tastatur in voller Grösse ist für Macs ge-
dacht, doch sie harmoniert mit den iPads hervor-
ragend, Bild 3. Dank der Command-Taste sind in 
vielen professionellen Apps dieselben Kurzbefehle 

Tastaturen für Mobile
Längere Texte mit der virtuellen Tastatur am Smartphone oder Tablet zu schreiben, macht alles andere 

als Freude. Mit einer richtigen Hardware-Tastatur steigt die Produktivität sprunghaft an. Die besten  

Modelle im Überblick.   von Klaus Zellweger

Bild 1: Die Logitech 
KEYS-TO-GO wirkt klein, 
doch sie verfehlt ihre 
Wirkung nicht

Bild 2: Microsofts Media Keyboard steuert auch Smart-TVs und das Media Center Bild 3: Das Magic Keyboard von Apple harmoniert bestens mit den iPads

http://go.pctipp.ch/1663
http://go.pctipp.ch/1664
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möglich wie bei einer Desktop-Anwendung. Zu 
den grössten Vorteilen gehört der Umstand, dass 
sie als externe Tastatur nicht auf ein bestimmtes 
iPad eingeschossen ist, sondern bei einem Modell-
wechsel einfach weiterverwendet werden kann.

Tipp: Bei jeder Tastatur für das iPad können Sie 
sich die möglichen Kurzbefehle zeigen lassen; hal-
ten Sie dazu die Command-Taste gedrückt, Bild 4.
Preis: Fr. 118.65 • Info: go.pctipp.ch/1665

Apple Smart Keyboard
Diese Tastatur funktioniert nur mit den Pro-
Modellen unter den iPads und wird direkt über 

den Smart Connector am Gerät mit 
Strom versorgt. 

Die Idee klingt bestechend: In den 
meisten Fällen ist das Smart Keyboard 
kaum von einem einfachen Cover zu  
unterscheiden; doch einmal ausgeklappt, 
verwandelt es sich in eine iPad-Halte-
rung mit Tasten, die zudem schmutz- 
und wetterresistent sind, Bild 5.

Tipp: Testen Sie die Tastatur unbedingt im rich-
tigen Leben. Für meinen Geschmack ist das gros-
se Modell für das iPad Pro 12,7 Zoll in Ordnung; 
die kleineren Modelle sind dagegen ein ergonomi-
scher Albtraum.
Preis: ab Fr. 178.50 • Info: go.pctipp.ch/1666

Logitech Slim Combo
Die Slim Combo von Logitech wertet das iPad 
massgeblich auf – genau genommen ist es fast nicht 
möglich, Apples Tablet noch näher an ein klassi-
sches Notebook heranzuführen, Bild 6. Sie ist 
Hülle und Tastatur zugleich und wird über den 

Smart Connector des iPads mit Strom versorgt. Sie 
funktioniert damit nur mit dem iPad Pro, denn das 
normale iPad hat keinen Smart Connector. 

Ausserdem bietet sie Sondertasten für die Bedie-
nung sowie Mediensteuerung und sogar ein Plätz-
chen für den Apple Pencil. Diese Tastatur richtet 
sich allerdings an Vielschreiber, denn sie nimmt 
dem iPad auch einiges von seiner kompakten Er-
scheinung. Doch davon abgesehen kann man sich 
kaum eine bessere Tastatur wünschen.
Preis: Fr. 139.– • Info: go.pctipp.ch/1667

Logitech ist Platzhirsch
Wir haben in diesem Artikel nur zwei Tastaturen 
von Logitech vorstellt. Allerdings muss neidlos  
zugestanden werden, dass diese Produkte bei den 
mobilen Tastaturen in der Schweiz die erste Geige 
spielen. Unter der Internetadresse logitech.com 
finden Sie noch diverse andere Modelle, die jeweils 
eine eigene Zielgruppe ins Visier nehmen. Schauen 
Sie sich dort ruhig einmal um. �

Bild 4: Sehr praktisch – beim Drücken der Command-Taste 
werden die Tastaturkürzel eingeblendet

Bild 5: Apples Smart  
Keyboard ist nicht  

viel grösser als  
eine iPad-Hülle

Bild 6: Mit der Logitech 
Slim Combo schreibt es sich 

am iPad wie am Laptop
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Kummerkasten

Problem: Kann ich in 
Excel die Verteilung von 
Prüfungsnoten in einer 
Art Gaussschen Kurve 
darstellen?
Lösung: Sie haben die 
Prüfungsnoten Ihrer 
Schulklasse in Excel in 
einer Liste mit Namen 
in Spalte A und Noten 
in Zellen B2 bis G5.

Verwenden Sie unter-
halb der Tabelle (z. B. ab 
Zeile 7) eine Zeile dafür, 
die erzielbaren Noten in 
separaten Zellen aufzu-
zählen: 1, 2 bis 6. In der 
Zeile darunter zählen Sie für jede 
Note, wie oft sie im Notenraster 
B2:G5 vorkommt. Die auszufül-
lende Zählformel hierfür lautet: 
=ZÄHLENWENN($B$2:$G$5;B$7)
Erstellen Sie aus dieser kleinen Ta-
belle ein Linien-Diagramm. Mar-
kieren Sie hierfür den Zellenbereich 
(z. B. A7 bis L8). Gehen Sie im Rei-
ter Einfügen via Empfohlene Dia-
gramme zu Linie. Platzieren Sie das 
Diagramm am gewünschten Ort, 

Bild 2. Lassen Sie noch die Linien 
glätten: Klicken Sie die (jetzt noch)
gezackte Linie mit rechter Maus-
taste an und wählen Sie Datenrei-
hen formatieren. Im rechten Bereich 
öffnet sich eine senkrechte Forma-
tierungsleiste. 

Klicken Sie dort aufs erste Icon 
für Füllung und Linie, das wie ein 
Farbeimer aussieht. Scrollen Sie he-
runter und aktivieren Sie Linie glät-
ten. Schon legt die Linie eine Kurve.

Problem: Mein Android-Handy  
beendet offenbar aus Energiespar-
gründen teils wichtige Apps, deren 
Benachrichtigungen ich dann ver-
passe. Kann ich das ändern?
Lösung: Neuere Android-Geräte 
versuchen, jedes bisschen Energie 
zu sparen. Alle Apps, die ein sol-
ches Gerät für momentan überflüs-
sig hält, werden nach einer Weile 
kommentarlos abgeschossen, wenn 
sie nicht aktiv benutzt werden. Das 
hindert jene oft daran, Benachrich-
tigungen rechtzeitig anzuzeigen. 
Von diesem Verhalten sind nicht 
nur manche Messenger (wie Wire 
oder Microsoft Teams) betroffen, 
sondern auch Apps mit Termin-
planerfunktion, wozu auch Medika-
menten-Erinnerungs-Apps gehören.

Ein voller Akku bringt aber we-
nig, wenn das Gerät vor lauter 
Energiesparfimmel seinen Job nicht 
mehr erfüllt. Schalten Sie für die 
wichtigen Apps diese Art von Ener-

giesparen aus. Das funktioniert je 
nach Hersteller und Gerät etwas an-
ders. Auf Ihrem Gerät werden Sie 
Folgendes unter einer ähnlichen 
Einstellung finden.

Mit reinem Android: Öffnen  
Sie Einstellungen/Akku. Öffnen Sie 
oben rechts das Drei-Punkte-Menü 
und wählen Sie Akku-Optimierung. 
Schalten Sie oben von Nicht opti-
miert auf Alle Apps um, Bild 1. In 
der Liste der Apps dürften Sie auch 
die betroffenen Apps entdecken. 
Tippen Sie jene an, die Android nie 
zu Energiesparzwecken abschiessen 
soll, und wählen Sie Nicht optimie-
ren. Tippen Sie auf Fertig.

Bei anderen Geräten finden sich 
ähnliche Funktionen unter Einstel-
lungen/System/Akku. Tippen Sie bei 
App-Energiesparmodus auf Details. 
Sie entdecken hier eine Liste der 
Apps, für welche die Energiespar-
einstellungen aktiv sind. Das ist in 
Ordnung für Apps, die Sie ohnehin 

Bild 1: Einstellungen auf einem reinen Android-Handy (links) und auf einem 
Android-Gerät von Samsung (rechts)

Diesen Apps den Saft 
nicht abdrehen

Excel: Noten als Gauss-Kurve

Bild 2: die Linie einiger Schulnoten als geglättete 
Kurve dargestellt

immer nur manuell, d. h. bei Be-
darf, aufrufen, zum Beispiel für Ti-
cket- oder Shopping-Apps. Wenn 
Sie hier aber welche sehen, die von 
Android nicht automatisch beendet 
werden sollen, tippen Sie diese an 
und wählen Sie Deaktiviert. Das  
deaktiviert nicht etwa die App, son-
dern den Stromsparmodus für diese 

App. Bei neueren Samsung-Geräten 
finden Sie es unter Gerätewartung/
Akku bei Nicht überwachte Apps. 
Dort lassen sich Apps einstellen,  
die so viel Strom brauchen sollen, 
wie jene es für nötig halten.

Deaktivieren Sie den Stromspar-
modus wirklich nur für die aller-
wichtigsten Benachrichtungs-Apps.

Problem: Ich möchte alle Kalender-
daten grün färben, die zwischen 10 
und 15 Tage in der Zukunft liegen.
Lösung: Es sind zum Beispiel Ihre 
neuen Bestellungen, die immer 
mindestens 10 Tage vor dem Ab-
laufdatum auszulösen sind. Damit 
Sie nicht täglich alle Daten prüfen 
müssen, soll Excel Ihnen jene farb-
lich hervorheben, die zwischen 10 
und 15 Tage in der Zukunft liegen. 

Ihre Kalenderdaten befinden sich 
in Spalte A, das erste in A2. Klicken 
Sie A2 an, gehen Sie via Start zu 
Formatvorlagen/Bedingte Formatie-
rung/Neue Regel/Formel zur Ermitt-
lung der zu formatie-
renden Zellen verwen-
den. Die einzutip-
pende Regel, Bild 3: 
=UND(A2>=HEUTE()+ 
10;A2<=HEUTE()+15)

Klicken Sie auf OK. 
Markieren Sie die so-

eben formatierte Zelle und klicken 
Sie auf den Pinsel für Format über-
tragen. Markieren Sie die darunter 
liegenden Zellen ebenfalls, passt 
Excel die bedingte Formatierung 
an. Schon sind die betroffenen  
Kalenderdaten eingefärbt.

Die Angabe zwischen 10 und  
15 Tagen gibt Ihnen auch etwas 
Spielraum, falls Sie die Tabelle nicht 
jeden Tag öffnen und eventuell die 
Bestellungen für mehr als nur einen 
Tag abwickeln wollen. Sollen es ge-
nau (und ausschliesslich) 10 Tage 
sein, ist die Formel natürlich kür-
zer: =A1=HEUTE()+10.

Excel: Zukunftsdaten farbig

Bild 3: Tippen Sie die 
Formel für die oberste 

Zelle ein
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Problem: Wie kann ich in Whats-
App die Zwei-Faktor-Authentifizie-
rung einschalten, um mein Konto 
vor Fremdzugriff zu schützen?
Lösung: WhatsApp stellt es seinen 
Nutzern frei, ob sie die 2FA aktivie-
ren wollen. Ist diese aktiviert, muss 
bei jeder WhatsApp-Aktivierung 
auf einem neuen Gerät ein sechs-
stelliger Code eingegeben werden. 

Zusätzlich wird der Code einmal 
wöchentlich abgefragt. Wenn Sie 
diese Funktion abstellen möchten, 
muss eine E-Mail-Adresse als zu-
sätzliche Sicherheit hinterlegt sein.

So gehts auf Android-Geräten 
und auf iPhones: Öffnen Sie in 
WhatsApp via Drei-Punkte-Menü 
den Punkt Einstellungen. Tippen  
Sie auf Account. Tippen Sie auf den 
Punkt Verifizierung in zwei Schrit-
ten. Hier können Sie diese Funktion 
wahlweise aktivieren oder abstellen. 
Legen Sie einen neuen sechsstelli-
gen PIN-Code fest und bestätigen 
Sie diesen für Neuaktivierung von 
WhatsApp auf einem anderen Gerät 
oder einer Neuinstallation. Tippen 
Sie auf Weiter. Legen Sie eine Mail-
adresse fest, mit der Sie das Konto 
notfalls reaktivieren können. Tip-
pen Sie auf Weiter, fertig!

2FA-Kontoschutz 
mit WhatsApp

Problem: Im Startmenü gab es 
doch einmal ein Suchfeld. Wo ist 
das denn hingekommen?
Lösung: In Windows 7 war das 
Suchfeld noch fester Bestandteil 
des Startmenüs. Aus jenem von 
Windows 10 ist es schon länger 
verschwunden und wurde in Form 
eines Icons in die Taskleiste ver-
frachtet. Aber «brauchen» tun Sie 
das eigentlich nicht.

Klicken Sie aufs Lupen-Symbol 
in der Taskleiste (das erste Icon 
rechts des Startmenüs), haben Sie 
das Suchfeld vor sich. Sie können 
auch einfach die Windows-Taste 
drücken, um das Startmenü zu öff-
nen. Beginnen Sie drauflos zu tip-
pen, denn hier findet auf diese 
Weise ebenfalls eine Suche statt.

Oder Sie holen sich das Suchfeld 
wieder in die Taskleiste zurück. Ins 
Startmenü bringen Sie das Feld so 
allerdings nicht mehr. Klicken Sie 
mit rechts auf eine freie Stelle auf 
der Taskleiste, aufs Taskansicht- 
oder Suchsymbol. Im Kontextmenü 
gibts unter Suchen (normalerweise!) 
drei Möglichkeiten. Ausgeblendet 
bringt das Lupen-Symbol zum Ver-
schwinden, Suchfeld anzeigen er-
setzt das Icon wieder durch Ihr 

Suchfeld und mit Suchsymbol an-
zeigen schalten Sie allenfalls wie-
der zum Suchsymbol zurück.

Aufgepasst! Es gibt eine andere 
Einstellung, die Ihnen hier ganz 
schön dreinfunken kann. Wenn Sie 
unter Start/Einstellungen/Perso
nalisierung/Taskleiste die Option 
Kleine Schaltflächen der Taskleiste 
verwenden aktivieren, erscheint 
kein Suchfeld und es gibt damit 
auch die oben erwähnte Einstel-
lungsmöglichkeit nicht mehr.

Falls Sie also keine Möglichkeit 
entdecken, über das im Bild 6 zu 
sehende Menü auf Suchfeld anzei-
gen umzuschalten, ist die kleine 
Symbolanzeige schuld.

Windows 10: Ich suche die Suche!

Bild 6: Die Lupe (erstes Icon neben dem Startmenü) ist die gesuchte Suche

pctipp.ch/forum
Der PCtipp belohnt jeden  
Monat die beste Forums- 
antwort zu PC-Problemen mit  
100 Franken

Beste
Forumsantwort: 

Oktober

von Nutzer: 
«malamba»

Problem: Seit gestern funktioniert 
in den Windows-Fenstern plötzlich 
das mittlere Icon (Fenster verklei-
nern) nicht mehr. Woran liegts?
Lösung: Vermutlich haben Sie aus 
Versehen den Tablet-Modus einge-
schaltet. Klicken oder tippen Sie auf 
Start. Tippen Sie Tablet ein und 
öffnen Sie die gefundenen Tablet-
moduseinstellungen. Klappen Sie  
bei Tablet-Modus das Menü auf und 
wählen Sie Desktopmodus verwen-
den oder Passenden Modus für 
meine Hardware verwenden. Bild 4.

Melden Sie sich einmal ab und 
wieder an oder starten Sie den PC 
neu, schon klappt es wieder.

Bei Computern ohne Touchscreen 
ist der Desktopmodus passend. Bei 
Notebooks mit Touchscreen oder 
Tablets schaltet sich der Modus bei 
Bedarf automatisch um, wenn Sie 
zu Passenden Modus für meine 
Hardware verwenden greifen. 

War es nicht der Tablet-Modus? 
Vielleicht ist das «verkleinerte» 
Fenster einfach so gross gezogen, 
dass es wie ein Vollbildfenster aus-
sieht. Zeigt das Verkleinern-Icon ein 
einziges Viereck, würde der Klick 
darauf es zum Vollbild umschalten. 
Zeigt es zwei Vierecke, ist es im 
Vollbild und kann per Klick ver-
kleinert werden. Falls dies nichts zu 

nützen scheint, fahren 
Sie per Maus an den 
oberen oder linken Bild-
schirmrand. Verwandelt 
sich der Zeiger in einen 
Doppelpfeil, schnappen 
Sie den Fensterrand und 
ziehen Sie daran.

Bild 4: Schalten Sie 
hier auf den Desktop-
modus zurück

Windows 10: Verkleinern-Icon fehlt

Problem: Wie kann 
ich z. B. unterhalb von 
einem berechneten 
Wert die Formel an-
zeigen, die im Feld 
verwendet wurde?
Lösung: Excel soll 
z. B. in D2 die Formel 
anzeigen, die Sie zum 
Berechnen von C2 
verwendet haben. 

Man sieht in der 
Praxis oft zwei Lösun-
gen, die aber nur halb 
nützlich sind: Sie 
könnten in D2 die Formel mit ein-
leitendem Hochkomma (') einge-
ben. Das würde die Formel dort als 
Text anzeigen. Oder Sie könnten die 
Formel in einem Kommentarfeld 
nochmals wiedergeben. Der Nach-
teil bei beidem: Es geht nicht auto-
matisch. Und falls Sie die Formel in 
C2 ändern, müssten Sie die als Text 
eingetippte Formel in D2 oder im 
Kommentarfeld ebenfalls wieder 
manuell anpassen.

Die beste Lösung: Excel hat für 
genau dieses Unterfangen sogar 
eine eigene Funktion. Die nennt 

sich FORMELTEXT. Tippen Sie 
also in der Zelle, in der Sie die For-
mel aus einer anderen Zelle abbil-
den wollen, =FORMELTEXT ein und 
referenzieren Sie direkt dahinter in 
Klammern die Zelle, aus der Sie die 
Formel haben wollen. Werfen Sie 
einen Blick in Spalte F, Bild 5. In F2 
verwenden wir =FORMELTEXT(C2), 
um die in C2 verwendete Formel 
anzuzeigen. 

Dasselbe gibt es übrigens auch in 
LibreOffice Calc. Dort heisst die 
Funktion nicht FORMELTEXT, 
sondern schlicht FORMEL.

Excel: verwendete Formel zeigen

Bild 5: Mit dieser Formel zeigen Sie den Formeltext 
aus anderen Zellen an
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Problem: Wie lade ich meine Daten 
in Google Drive komplett herunter?
Lösung: Die erste Variante gibt es 
direkt im Webbrowser selbst. Sur-
fen Sie zu drive.google.com und 
loggen Sie sich ein. Klicken Sie den 
obersten Ordner an und markieren 
Sie mit Ctrl+A alle Drive-Ordner. 
Führen Sie einen Rechtsklick aus 
und gehen Sie zu Herunterladen, 
Bild 7. Nun werden die Ordner ge-
zippt und heruntergeladen. Je nach 
Datenmenge sind es mehrere Da-
teien. Aber dieser Vorgang stürzt 
manchmal leider ab.

Backup & Sync: Ist bei grosser 
Datenmenge die beste Variante.  
Laden Sie Backup & Sync herunter. 
Sind Sie im Browser in Google 
Drive eingeloggt, finden Sie es oben 
unter dem Zahnrad-Symbol ver-
linkt. Nach dem Starten des Tools 
loggen Sie sich auch darin ein. Im 
Infobereich unten rechts erscheint 
das zugehörige Icon. Klicken Sie 
dieses an, danach das Drei-Punkte-
Icon. Wählen Sie Einstellungen. Ak-

tivieren Sie jene Drive-Ordner, die 
Sie herunterladen möchten. Backup 
& Sync erstellt einen Ordner und 
synchronisiert alle auf Google 
Drive ausgewählten Dateien. Kopie-
ren Sie nach abgeschlossenem Syn-
chronisierungsvorgang die Ordner 
dorthin, wo Sie die Daten haben 
wollen, beispielsweise auf Ihr NAS.

Datenmanagement: Lassen Sie 
Google Ihre Dateien in ein Archiv 
packen. Dieses können Sie danach 
herunterladen. Surfen Sie zur Seite 
myaccount.google.com. Loggen 
Sie sich mit Ihrem Google-Account 
ein. Klicken Sie auf den Punkt In-
halte kontrollieren. Klicken Sie nun 
auf Archiv erstellen. Schalten Sie die 
Balken jener Google-Services auf 
Blau, deren Dateien Sie im Archiv 
haben möchten. Klicken Sie auf 
Weiter und passen Sie Dateigrösse, 
Typ etc. nach Ihrem Gutdünken an. 
Klicken Sie auf Archiv erstellen. Ist 
das Archiv erstellt, erhalten Sie den 
Link per E-Mail, unter dem Sie das 
Archiv herunterladen können.

Bild 7: Ordner lassen sich direkt aus der Weboberfläche herunterladen

Drive-Download

Brauchen Sie Unterstützung bei 
Ihren Hardware- und Software-
Problemen?
In diesem Fall hilft das PCtipp-Fo-
rum auf pctipp.ch/forum weiter. 
Wenn Sie Ihre Frage stellen, be-
achten Sie bitte Folgendes: Je 
mehr Informationen Sie angeben, 
desto besser können Ihnen andere 
Leser helfen.

Unbedingt anzugeben sind: 

•	�Versionsnummer des Betriebs-
systems und der betroffenen 
Programme

•	Hardware-Konfiguration

Beantworten Sie Fragen zu Com-
puterproblemen und gewinnen 
Sie 100 Franken!
Sind Sie versiert im Umgang mit 
Computer und Internet? Zögern 
Sie nicht: Helfen Sie den anderen 
Lesern in unserem Forum unter 
pctipp.ch/forum. Jeden Monat 
wird die beste Antwort zu Compu-
terproblemen mit 100 Franken 
belohnt. Darüber hinaus veröf-
fentlichen wir die nützlichsten 
Beiträge jeweils im PCtipp-Heft. 
Wir behalten uns vor, Ihre gegebe-
nenfalls gekürzte Anfrage mit Ant-
wort zu publizieren.

Leser helfen Lesern

Problem: Wie oft benutze ich 
WhatsApp? Oder Facebook? Und 
wann habe ich es zuletzt benutzt? 
Welche benutze ich am häufigsten?
Lösung: Nicht nur gewisse Apps ge-
ben Informationen preis. Auch Ihr 
Android-Smartphone plaudert aus 
dem Nähkästchen, sofern man die 
richtige Frage stellt. Wann wird eine 
App benutzt? Wie lange wird sie be-
nutzt? Welche WLAN-Verbindun-
gen sind gespeichert? 

Finden Sie es heraus: Öffnen Sie 
das Telefon-Tastenfeld. Geben Sie 
folgenden Code ein: *#*#4636#*#*. 

Was treibe ich so mit meinem  
Android-Smartphone?

Wählen Sie nun aus der kurzen 
Übersicht aus, was Sie am meisten 
interessiert. Unter Nutzungsstatistik 
wird Ihnen angezeigt, wann, wie oft 
und wie lange Sie Ihre installierten 
Apps nutzen. Sie können die Nut-
zungsstatistik nach verschiedenen 
Gesichtspunkten sortieren (Pfeil 
rechts oben). In unserem Beispiel, 
Bild 9, wurde nach der Nutzungs-
dauer sortiert. Facebook, Whats-
App und Chrome sind die Favori-
ten dieses Nutzers. 

Hinweis: Es klappt eventuell 
nicht mit allen Android-Handys.

Bild 9: Android führt eine genaue Statistik über Ihre meistgenutzten Apps

Problem: Mein System spielt alle 
Videos problemlos ab. Aber der 
Windows-Explorer zeigt nicht bei 
allen ein Vorschaubild.
Lösung: Man wünschte sich, der 
Windows-Explorer würde die Vor-
schaubilder von Videos anzeigen, 
sofern Ansicht/Grosse Symbole ge-
wählt ist. Das klappt aber nach wie 
vor nicht bei allen Formaten. Grei-
fen Sie wieder einmal 
zu einem Zusatz-Tool. 

In diesem Fall hilft 
das Werkzeug Media 
Preview Configuration 
von babelsoft.net. La-
den Sie die Datei dort 
aus der Rubrik Pro-
ducts/Media Preview 
herunter und installie-
ren Sie das Programm.

Achten Sie erst da
rauf, bei welchen Datei-
typen Ihr Datei-Explo-
rer die Miniaturbilder 
nicht anzeigt. In un
serem Beispiel war es 
das Matroska-Format 
«.webm». Starten Sie 

Media Preview Configuration und 
haken Sie im Reiter Video den  
betroffenen Dateityp an, Bild 8.  
Nun klicken Sie auf Anwenden.

Es kann sein, dass Sie das System 
einmal neu starten müssen, oftmals 
reicht auch einmal ab- und wieder 
anmelden. Anschliessend sind die 
Vorschauen auch bei diesen Video
dateitypen zu sehen.

Windows: Video-Thumbnails zeigen

Bild 8: nützlich – Media Preview Configuration
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Problem: Ich möchte Bilder aus 
verschiedenen Kameras in einen 
Ordner stecken und nach Datum 
sortiert nummerieren.
Lösung: Einige Dinge klappen 
schon im Windows-Explorer. Öff-
nen Sie den Ordner und gehen Sie 
zur Ansicht/Details, in der Sie auch 
Spalten wie Datum, Grösse etc. ha-
ben. Wollen Sie nach dem Ände-
rungsdatum sortieren, dürfte die 
Spalte schon da sein. Ist es das Auf-
nahmedatum? Blenden Sie die 
Spalte erst ein: Ein Rechtsklick in 
einen Spaltentitel öffnet ein Kon-
textmenü, in dem Sie weitere Spal-
ten wie z. B. Aufnahmedatum ein-
blenden können. Blenden Sie jene 
ein, nach der Sie sortieren wollen. 
Zum Sortieren klicken Sie auf den 

Spaltentitel. Schon werden die Bil-
der nach diesem Kriterium sortiert.

Das Umbenennen ist nur noch 
Formsache: Markieren Sie alle Bil-
der per Ctrl+A. Klicken Sie mit 
rechts aufs oberste markierte Bild 
und wählen Sie Umbenennen. Tip-
pen Sie anstelle des aktuellen Na-
mens den Teil des neuen Namens 
ein, der bei allen Bildern gleich sein 
soll, etwa MeineBilder. Lassen Sie 
die Dateiendung (z. B. .jpg) in Ruhe. 
Sobald Sie Enter drücken, werden 
alle markierten Bilder in «Meine-
Bilder (X).jpg» umbenannt, und 
zwar in der aktuell angezeigten Rei-
henfolge. In Klammern steht jeweils 
eine Zahl, angefangen bei 1. Das 
funktioniert bestens, sofern Sie 
wirklich die oberste (erste) Datei 
rechtsklicken, um die Umbenen-
nung einzuleiten.

Wollen Sie die Namen lieber 
ohne Leerzeichen und Klammern, 
dafür mit führenden Nullen haben, 

z. B. «MeineBilder001.jpg»? Greifen 
Sie zum Bildbetrachter IrfanView, 
den Sie unter irfanview.de herun-
terladen können. Nach der Installa-
tion lässt er sich via Options/Change 
Language auf Deutsch umstellen. 

Öffnen Sie Datei/Batch/Stapel-
Konvertierung. Aktiveren Sie oben 
Batch-Umbenennen, Bild 10 A. Im 
rechten Teil öffnen Sie bei Suchen in 
den Ordner mit den Bildern B. Kli-
cken Sie auf Alle hinzufüg. C, da-
nach auf Sortieren D. Hier wählen 
Sie nach Datum (aufsteigend) und 
klicken auf OK.

Für den neuen Namen wählen Sie 
bei Optionen für Batch-Umbenen-
nen E das Schema, nach dem Ihre 
Bilder umbenannt werden sollen. 
Vorgegeben ist image###, was zu 

Namen wie «image001.jpg» führt. 
Sie können auch Ferien2017_### 
eingeben. Die Rauten # stehen für 
die Anzahl Ziffern bei der Numme-
rierung. Wählen Sie darunter das 
Zielverzeichnis F. Das ist der Ord-
ner, in dem die umbenannten  
Dateien landen sollen. Nur wenn 
Sie sicher sind, dass Sie die Datei
namen nie wieder zurückändern 
müssen, greifen Sie zu Aktuelles Ver-
zeichnis verwenden. Das wäre dann 
jener Ordner, in dem die Bilder 
schon jetzt liegen. Behalten Sie bes-
ser die Originaldateien inklusive 
Namen; darum erstellen Sie neben-
her einen neuen Ordner und wäh-
len diesen aus. Benutzen Sie Um
benennen testen G, bevor Sie «scharf 
schiessen». Wenn das Ergebnis 
passt, klicken Sie auf Starten H.

Tipp: IrfanView ist gut bei Bil-
dern. Wenn es um andere Datei
typen geht, empfiehlt sich eher der 
Ant Renamer von antp.be.

Bilder nach Datum

Bild 10: die Einstellungen zum Umbenennen mehrerer Bilder in IrfanView

A
B

C
DF
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Problem: Wie schaffe 
ich es, dass Mozilla 
Thunderbird die 
Rechtschreibung 
prüft, und zwar in der 
richtigen Sprache? 
Lösung: Ihnen fehlen 
vermutlich bloss die 
Wörterbücher, die 
sich aber installieren 
lassen. Öffnen Sie 
oben rechts das Ham-
burger-Menü (das mit 
den drei waagrechten 
Strichen) und gehen 
zu Einstellungen. Gehen Sie via Ver-
fassen zu Rechtschreibung. 

Fehlen hier Korrektursprachen? 
Klicken Sie auf den Link Weitere 
Wörterbücher herunterladen. Es öff-
net sich ein Tab Wörterbücher & 
Sprachpakete. Schliessen Sie das 
Einstellungsfenster, damit Sie den 
Tab überhaupt erreichen. Manche 
Wörterbücher gibts in mehreren 
Regionalversionen. «Deutsch» gibt 
es zum Beispiel für Deutschland, 
Österreich und die Schweiz. Scrol-
len Sie deshalb ein ziemliches Stück 
herunter, bis Sie zu German (Swit-
zerland) stossen. Klicken Sie auf 
Wörterbuch herunterladen. Wenn  
es zwei verschiedene für dieselbe 
Sprache gibt, verwenden Sie das 
grössere der beiden; das dürfte 
mehr Einträge aufweisen. Klicken 
Sie anschliessend auf Zu Thunder-

bird hinzufügen. Verwenden Sie 
zum Schluss Jetzt installieren und 
schliessen Sie den Tab. Sobald min-
destens ein Wörterbuch installiert 
ist, steht auch die Rechtschreibprü-
fung zur Verfügung.

Angenommen, Sie haben Eng-
lisch und Deutsch (Schweiz) instal-
liert. Wenn Sie jetzt eine Mail ver-
fassen, greift Thunderbird vielleicht 
zur falschen Sprache, Bild 11. Um 
dem Text einmal eine andere Spra-
che zu verpassen, markieren Sie 
ihn, klicken mit rechts darauf und 
wählen Sprachen/Deutsch (Schweiz). 

Falls Thunderbird immer erst die 
falsche Sprache nimmt, öffnen Sie 
Einstellungen/Verfassen/Rechtschrei-
bung. Wählen Sie bei Sprache die 
gewünschte aus und klicken Sie auf 
OK. Das wird bei zukünftigen Mails 
die Standardsprache sein.

Thunderbird-Rechtschreibung

Bild 11: Upps, jetzt meint Thunderbird, der Text  
sei in Englisch!

Problem: Aus meinem Android-
Telefonbuch habe ich aus Versehen 
einen Kontakt gelöscht. Kann ich 
ihn wiederherstellen?
Lösung: Schnell kann es gehen – 
ein, zwei falsche Tipper auf dem 
Smartphone-Display, schon ist ein 
Kontakt verschwunden. Vielleicht 
geschieht es auch nicht so zufällig, 
was man später bereut. Sie können 
die Nummer aber zurückholen. 

Öffnen Sie Ihren Browser und 
surfen Sie zu contacts.google.com. 
Öffnen Sie oben links das Hambur-

ger-Menü (drei waagrechte Striche). 
Tippen Sie auf Mehr, danach auf 
Änderungen rückgängig machen. Je 
nachdem, wie lange der Löschvor-
gang zurückliegt, wählen Sie nun 
den Zeitpunkt aus und tippen Sie 
danach auf Bestätigen, Bild 12. 
Google stellt die frühere Kontakt-
liste wieder her und zeigt Ihnen 
eine Bestätigung an.

Achtung: Auch alle anderen Än-
derungen, die Sie in Ihren Kontak-
ten seit dem gewählten Zeitpunkt 
vorgenommen haben, werden rück-

gängig gemacht – also 
werden auch neue 
Kontakte gelöscht, die 
seither dazugekom-
men sind. Notieren 
Sie sich diese vor dem 
Wiederherstellen der 
Daten anderweitig.

Android: Hoppla, Kontakt gelöscht!

Bild 12: Google bietet 
eine Art Kontakt-Zeit-
maschine an
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Sie sind einfach zu bedienen und dienen nur 
einem bestimmten Zweck: dem Telefonieren. 
Gemeint sind Festnetztelefone. Waren die 

Geräte früherer Generationen mit klobigen Tasten 
und winzigem Display ausgestattet, hat sich bei 
dieser Gerätekategorie einiges verändert – aussen 
wie innen. An die Stelle von unschönen Modellen 
mit Kabeln sind schnurlose Designs mit einer 
DECT-Basisstation gerückt. Das Telefon daheim 
wird mobil. Kommuniziert wird per Funk. Die 
Reichweite eines typischen, schnurlosen DECT-
Telefons beträgt 150 bis 250 Meter. 

Die Hersteller kleiden ihre neusten Geräte in eine 
elegante Hülle oder würzen sie mit neuen, inno
vativen Funktionen wie E-Mail-Empfang, Smart-
Home-Steuerung oder SMS-Unterstützung. Zu-
dem sind die Geräte gegenüber Smartphones sehr 
günstig: Das teuerste Modell im Testfeld kommt 
vom Hersteller Gigaset und kostet in der Variante 
SL910 A lediglich 161 Franken. Die beiden preis-
wertesten DECT-Telefone gibt es sogar im Dop-
pelpack: Switels Vita DC5002 kostet nur Fr. 76.70, 
Doros PhoneEasy w100 duo wechselt gerade mal 
für 58 Franken den Besitzer. 

Die Vorteile von DECT
Die Abkürzung DECT steht für Digital Enhanced 
Cordless Telecommunications. Im Vergleich zu  
einem Telefonat, das per Smartphone geführt wird, 
sind DECT-Gespräche nicht ganz so störanfällig. 
Warum? Weil DECT innerhalb des Gebäudes eine 
in sich geschlossene Funkzelle bildet. Im Gegen-
zug ist das Handy-Netz äusserst störanfällig, da die 
Signale von einem Masten draussen kommen: 
Stahl-, Beton- oder auch Rigipswände können das 
Mobilsignal abschwächen. Zwar bieten die Smart-
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Die Verarbeitung des Fritz!Fon C5 des deutschen 
Herstellers AVM ist hochwertig. Das Telefon liegt 
sehr gut in der Hand und macht durch die Kla-
vierlackoptik was her. Die Tasten sind aus so-
lidem Kunststoff und haben einen ausge-
zeichneten Druckpunkt. Die Beleuchtung 
der Knöpfe ist im Dunkeln sehr hilfreich, 
auch die seitlich angebrachten Lautstärke-
tasten konnten uns überzeugen. Auf einen 
Touchscreen hat AVM verzichtet. Die Auf-
lösung der Anzeige ist mit 320 × 240 Pi-
xeln absolut ausreichend. 

Clever: Hebt man das Telefon vom 
Tisch auf, wacht es automatisch aus 
dem Energiesparmodus auf und die 
Anzeige schaltet sich an. Auch die 
Software wird von AVM ständig ak-
tualisiert. Über eine verbundene 

Fritz!Box (im Test eine 7490) kann man zudem 
die Telefonbücher von Google und anderen 
Diensten direkt auf das Telefon übertragen – 

sehr praktisch. Wer einen Anrufbeantwor-
ter nutzen möchte, muss aber (weil das  
DECT-Telefon ohne eigene Basisstation 
kommt) auf den in einer Fritz!Box zu-
greifen, einen eigenen Speicher im Tele-
fon gibt es dafür nicht. 

Die Sprachqualität war in unseren 
Tests ordentlich, die Vorteile der Techno-

logie HD Voice 
beim Telefonie-
ren zwischen 
zwei internet-
basierten An-
schlüssen war 
ein deutlicher 

Zugewinn gegenüber dem dumpfen Klang bei 
Gesprächen mit herkömmlichen Analoganschlüs-
sen. Die Integration von Bluetooth wäre schön 
gewesen, zumal viele Anwender bereits ein ent-
sprechendes Headset für ihr Smartphone besit-
zen dürften. 

Die vom Hersteller versprochene Sprechzeit 
von bis zu zehn Stunden konnten wir in unserem 
Test nicht erreichen, in den Probeläufen war in 
jedem Fall nach neun Stunden Schluss. Der aus-
wechselbare 750-mAh-Akku reicht aber dennoch 
für ausgemachte Quasselstrippen.

Fazit: Die Verarbeitung des Gehäuses, das 
schöne Display sowie das narrensichere Menü 
sind die Pluspunkte unseres 65 Franken güns
tigen Preistipps. Leicht gestört haben uns der  
Verzicht auf Bluetooth und der fehlende Anruf-
beantworter bzw. die fehlende Basisstation. 

Preistipp: AVM Fritz!Fon C5

Sehr Gut

Preistipp

Ab ins  
Festnetz
Wenn es ums reine Telefonieren geht, haben klassische 

Festnetztelefone nach wie vor ihren festen Platz in den 

eigenen vier Wänden. Sie bieten ausserdem durchwegs 

guten Empfang, günstige Gesprächspreise und auch 

viele praktische Komfortfunktionen. Der PCtipp testet 

fünf Modelle ab 58 Franken.   Von Daniel Bader
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phones auch die Möglichkeit, über Apps wie 
WhatsApp per WLAN zu telefonieren, allerdings 
kann auch die WLAN-Reichweite durch Störquel-
len wie Wände, Türen, Decken etc. zum Problem 
werden: DECT-Signale sind hingegen stabiler und 
bieten in der Praxis einen riesigen Empfangsradius 
von ungefähr 250 bis 300 Metern. Sie decken da-
mit Wohnungen und die meisten mehrstöckigen 
Eigenheime komplett ab. 

Darauf kommt es an
Bei der Ausstattung der DECT-Telefone hat sich 
einiges getan: Alle fünf Modelle im Testfeld ver
fügen nicht nur über ein Telefonbuch für Kontakte 
oder speichern Anruflisten für den Schnellzugriff. 
Die Geräte beherrschen ferner Komfortfunktionen 
wie die Anzeige oder das Speichern der letzten  
eingegangenen Telefonnummern (angenommene 
oder auch nicht angenommene). 

Aber es geht noch viel weiter: Das SL910 A von 
Gigaset lässt sich mit anderen Geräten wie PCs 
synchronisieren und ermöglicht es so, wichtige Da-
ten wie zum Beispiel Outlook-Kontakte zu über-

tragen. Anwender können die Datenübertra-
gung entweder per Funk via Bluetooth oder 
kabelgebunden über die verbaute Mini-USB-
Schnittstelle erledigen. 
Daneben lassen sich selbstverständlich auch 

Bilder oder Melodien herunterladen und das  
Gigaset SL910 A sogar personalisieren, indem  
einer Telefonnummer eine bestimmte Melodie 
oder ein Hintergrundbild zugeordnet wird. Zudem 
verfügt das DECT-Telefon wie auch unser Preis-
tipp AVM Fritz!Fon C5 oder der Testsieger Pana-
sonic KX-PRW120 über eine Kalenderfunktion, 
die über anstehende Termine informiert, sowie 
über einen E-Mail-Client. Auch SMS können die 
Geräte von Gigaset sowie Panasonic verschicken.

Das DECT-Telefon von AVM verfügt über zahl-
reiche weitere praktische Funktionen. Wichtig da-
bei: Das Telefon wird zwar nur mit einer Lade- 
station geliefert, benötigt also zum Betrieb einen  
Router mit einer integrierten DECT-Basisstation 
(zum Beispiel die Fritz!Box 7490 oder 7590) oder 
eine separate DECT-Basisstation. Bei Letzterer 
schrumpft der Funktionsumfang des Fritz!Fon C5 
allerdings etwas zusammen. Anders im Zusam-
menspiel mit der Fritz!Box 7490. In diesem Fall 
lassen sich mit dem Fritz!Fon C5 unter anderem 

E-Mail-Konten abgleichen oder auch Internet-
dienste wie Webradios und Podcasts nutzen res-
pektive Smart-Home-Geräte steuern. 

Der Anrufbeantworter
Je nach Modell gehört auch ein Anrufbeantworter 
zur Ausstattung. Der ist meist in der DECT-Basis 
integriert. Im Test kommen die Modelle von  
Panasonic und Gigaset mit einem solchen «AB». 
Die Speicherkapazität für Sprachaufnahmen 

Doro PhoneEasy 100w duo

ordentlich

DECT-Telefone sind altbacken und nicht mehr 
up to date? Mitnichten, wie dieser Test zeigt. 
Die Festnetztelefone gehören unter Telekom-
munikationsgeräten zwar zum «alten Eisen», 
dennoch sind die mobilen Telefone der ersten 
Stunde weiterhin praktisch. Eine hohe Reich-
weite und eine einfache Bedienung werden 
von aktuellen Geräten mit schönem Design 
und nützlichen Zusatzfunktionen kombiniert. 
Dazu zählen zum Beispiel E-Mail-Empfang, 
Kalender, Wecker, herunterladbare Klingel-
töne oder ein Anrufbeantworter. 

Unser Testsieger Panasonics KX-PRW120 
machts vor: Das Gerät hat nicht nur eine tolle 
Optik, sondern auch viele nützliche Funktio-
nen, bleibt dabei aber einfach zu bedienen. 

Unser Preistipp, AVMs Fritz!Fon C5, wech-
selt für gerade mal 65 Franken den Besitzer 
und bietet einen riesigen Funktionsumfang. 
Um allerdings das volle Potenzial des Tele-
fons auszuschöpfen, muss es mit einem ak
tuellen Fritz!Box-Router kombiniert werden. 
� Daniel Bader, Leiter Hardware

Fazit: auch heute  
noch praktisch

Panasonic geht bei seinem 112 Franken teuren 
KX-PRW120 andere Wege als die Konkurrenz. 
Denn das DECT-Telefon wird nicht auf die Basis-
station gestellt, sondern liegt nahezu waagrecht 
darauf. Mit einem Magneten wird das Telefon 
stabil festgehalten. Das Gerät liegt sehr gut in 
der Hand, die Verarbeitung ist hervorragend. 
Das Mobilteil ist mit einem 2,2-Zoll-Farbbild-
schirm mit einer Auflösung von 320 × 240 Pixeln 
ausgestattet. Das genügt, um alle Informationen 
wie verpasste Anrufe oder Sprachnachrichten 
gut sichtbar darzustellen. Hinten oben befindet 
sich die silberfarbene Lautsprecheröffnung, die 
ein schönes Designdetail ist. 

In der Basisstation hat der Hersteller den An-
rufbeantworter verbaut, der eine maximale Auf-
nahmezeit von 40 Minuten bereitstellt. 

Um das Gerät in Betrieb zu nehmen, muss auf 
der Unterseite des Telefons die Plastikverscha-
lung entfernt werden, danach werden die beiden 
mitgelieferten NiHM-AAA-Akkus eingesetzt. 
Beim Aufstarten wird man zielsicher durch einen 
Installationsassistenten geführt. 

Eine weitere Besonderheit wird im Betrieb 
sichtbar: Panasonic bietet für das DECT-Telefon, 
das mit WLAN ausgestattet ist und sogar mit  

einer Repeater-Funktion aufwartet und so die 
Reichweite des Heimnetzwerks verlängert, 
die kostenlose App «Smartphone Connect». 
Der Clou: Ankommende Telefonate lassen 
sich über das Schnurlostelefon per WLAN 
an bis zu vier Smartphones weiterleiten, 
sofern auf den Mobiltelefonen die App instal-
liert ist und die Smartphones zuvor mit dem  
KX-PRW120 synchronisiert worden sind. Da-
durch lassen sich im Haushalt weitere DECT-Tele-
fone einsparen. Und: Die Kopplung geht auch in 
die andere Richtung, also vom synchronisierten 
Smartphone über die Basisstation. Dadurch tele-
foniert man also nicht zum Handy-, sondern zum 
Festnetztarif. 

Durch das Menü manövriert wird mit den Tas-
ten, etwas umständlich ist dabei das Editieren 
der Namen im Telefonbuch, da der Cursor bei 
der Eingabe der einzelnen Buchstaben eines Na-
mens nicht automatisch weiterspringt, sondern 
manuell von Buchstabe zu Buchstabe nach vorn 
bewegt werden muss. 

An der Tonqualität des KX-PRW120 gibt es 
nichts zu beanstanden: Das, was aus der Hör
muschel herauskommt, ist klar verständlich. 
Zwei weitere interessante Funktionen, die das 

Telefon bietet, sind «Babyfon» und «Nachtmo-
dus». Ist das Telefon im «Babyfon»-Modus ein-
gestellt und wird dabei ein zuvor definierter  
Geräuschpegel am Aufstellort des Geräts über-
schritten, wählt das Panasonic-Telefon automa-
tisch eine voreingestellte Nummer. Bei der Funk-
tion «Nachtmodus» lässt sich das Telefon ab  
einer definierten Zeit stummschalten respektive 
ist nur für bestimmte Rufnummern erreichbar.

Fazit: Panasonics KX-PRW120 ist eine schönes 
DECT-Telefon, das seine funktionalen Stärken mit 
einer einfachen Bedienung und prima umgesetz-
ter Ergonomie kombiniert. 

Testsieger: Panasonic KX-PRW120

Ausgezeichnet

Testsieger

Die getesteten DECT-Telefone

•	AVM Fritz!Fon C5

•	Doro PhoneEasy 100w duo

•	Gigaset SL910 A

•	Panasonic KX-PRW120

•	Switel Vita DC5002
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fällt beim Gigaset-Modell mit 55 Minuten aus, 
beim Panasonic-Gerät sind es immerhin noch  
40 Minuten. Wird AVMs Fritz!Fon C5 mit einer 
Fritz!Box 7490/7590 betrieben, gibts auch hier  
einen Anrufbeantworter. So kann das Spitzen
modell, die AVM Fritz!Box 7590, bis zu 1000 Mi-
nuten für Sprachbenachrichtigungen speichern.

Die Bedienung
Besonders bei den beiden DECT-Sets von Switel 
(Vita DC5002) und Doro (PhoneEasy 100w duo) 
ist die Bedienung sehr einfach. Beide Hersteller 

spendieren ihren grossen Mobilteilen nicht nur 
grosse Tasten, sondern verzichten auch auf ver-
schachtelte Menüs. Im Fall des Switel-Modells ist 
zudem eine Hintergrundbeleuchtung der Tasten 
integriert, was die Bedienung auch bei schlechten 
Lichtverhältnissen erleichtert. 

Die drei anderen Geräte der Hersteller AVM,  
Gigaset und Panasonic bieten ebenfalls eine solche 
Beleuchtung, allerdings fallen die Mobilteile und 
somit auch die einzelnen Tasten kleiner aus. Den-
noch sammeln auch diese Geräte Pluspunkte:  
Gigasets SL910 A kommt mit einem grossen far-
bigen Touchscreen (480 × 320 Pixel), die Modelle 
von AVM und Panasonic bieten immerhin noch 
320 × 240 Pixel. Allerdings verzichten diese Her-
steller auf ein berührungsempfindliches Display. 

Zur Menüstruktur: Während sich das Menü 
des Gigaset-Mobilteils per Finger steuern lässt, 
navigiert man bei den Geräten von AVM und 
Panasonic jeweils mit zwei Tasten, die direkt  
unterhalb des Displays angebracht sind. Bei allen 
drei Geräten sind die Menüs übersichtlich und  
nahezu selbsterklärend. 

Die Akkulaufzeit
In drei der fünf getesteten DECT-Telefone, 
nämlich in Doros PhoneEasy 100w duo,  
Panasonics KX-PRW120 und Switels Vita 
DC5002, werden gewöhnliche wiederauf-
ladbare AAA-Batterien eingesetzt. Jedem 
Mobilteil lag ein Paar vorgeladene Strom-
spender bei. 

AVMs Fritz!Fon C5 sowie Gigasets SL910 A nut-
zen Lithium-Ionen-Akkus. Aber auch diese sind 
nicht fest verbaut, sondern lassen sich austauschen. 
Sind die Akkus verschlissen, fallen die Kosten 
durch die Neuanschaffung bei Modellen mit «stan-
dardisierten» AAA-Batterien etwas günstiger aus. 

Bei der Testmessung der maximalen Gesprächs-
dauer halten die Modelle hinreichend lange zwi-
schen 10 Stunden (Doro PhoneEasy 100w duo) 
und 12 Stunden (Gigaset SL910 A) durch. Die Auf-
ladezeit in der Ladestation variiert zwar von Mo-
dell zu Modell. Im Test lag die Dauer zwischen  
4 und 5 Stunden, bis das Telefon wieder zu 100 Pro-
zent aufgeladen war.�

Gigaset SL910 A

Sehr Gut

Switel Vita DC5002

Gut

Testübersicht: schnurlose DECT-Telefone ab 58 Franken
Hersteller 
Produkt 
PCtipp-Bewertung

Testergebnisse 1) Fazit • Ausstattung
• Übertragung

• Masse (L × B × T)
• Gewicht mit Akku
• Anschlüsse
• Sprechzeit/Stand-by-Zeit

• Strassenpreis in Fr.
• Gesehen bei
• Info
• Garantie

AVM
Fritz!Fon C5 

preistipp  
 

Leistung: 100 %
 

Ausstattung: 90 %
 

Ergonomie: 90 %

 �Bedienung, Funktionen, Preis,  
App-Support
 �keine DECT-Basis im Lieferumfang, 
kein Bluetooth, Anrufbeantworter 
nur in Verbindung mit Basis möglich 
(z. B. Fritz!Box-Router)

• �farbiger Bildschirm (2,3 Zoll, 
320 × 240 Px), E-Mail, Frei-
sprecheinrichtung, Kalender-/ 
Weckfunktion, max. 300 Tele-
fonbucheinträge, max. sechs 
weitere Mobilteile

• WLAN, eco DECT

• 15 × 5 × 2 cm
• 109 g
• Kopfhörer
• 5/288 h

• 65.–
• brack.ch
• ch.avm.de
• 2 Jahre Bring In

Doro
PhoneEasy 100w duo 

 

Leistung: 60 %
 

Ausstattung: 80 %
 

Ergonomie: 90 %

 �Bedienung, Preis, Standardakkus,  
zwei Telefone
 �keine beleuchteten Tasten, wenig 
Extra-Funktionen, kein Bluetooth

• �monochromes Display, Frei-
sprechfunktion, zwei Direkt-
wahltasten, max. 50 Telefon-
bucheinträge, max. vier wei-
tere Mobilteile

• eco DECT

• 18 × 5 × 3 cm
• 154 g
• RJ11
• 10/100 h

• 58.–
• digitec.ch
• doro.ch
• 2 Jahre Bring In

Gigaset
SL910 A 
 

Leistung: 95 %
 

Ausstattung: 95 %
 

Ergonomie: 90 %

 �Design, Bedienung, Bildschirm-
grösse, Anrufbeantworter
 �Reflexionen, Touch etwas schwer
fällig, nicht sehr griffig

• �farbiger Touchscreen (3,2 Zoll, 
480 × 320 Px), Anrufbeant-
worter, SMS, E-Mail, Frei-
sprecheinrichtung, Kalender-/ 
Weckfunktion, max. 500 Tele-
fonbucheinträge, max. sechs 
weitere Mobilteile

• Bluetooth, eco DECT

• 13 × 5,8 × 1,6 cm
• 169 g
• Kopfhörer, USB, RJ11
• 12/200 h

• 161.–
• digitec.ch
• gigaset.ch
• 2 Jahre Bring In

Panasonic
KX-PRW120
testsieger

 
 

Leistung: 95 %
 

Ausstattung: 95 %
 

Ergonomie: 95 %

 �Design, Bedienung, Basisstation  
ist auch ein WLAN-Repeater, Anruf-
beantworter, Standardakkus
 �kein Bluetooth

• �farbiger Bildschirm (2,2 Zoll, 
320 × 240 Px), Anrufbeant-
worter, SMS, Kalender, max. 
500 Telefonbucheinträge,  
«Babyfon», max. vier weitere 
Smartphones als Mobilteile  
im Festnetz nutzbar

• WLAN, DECT

• 15 × 5 × 4 cm
• 142 g
• RJ11
• 11/150 h

• 112.–
• digitec.ch
• panasonic.ch
• 2 Jahre Bring In

Switel
Vita DC5002 
 

Leistung: 65 %
 

Ausstattung: 90 %
 

Ergonomie: 90 %

 �Bedienung, Preis, Standardakkus, 
beleuchtete Tasten, Babyruf,  
zwei Telefone
 �nur wenig Extra-Funktionen,  
kein Bluetooth

• �monochromes Display, Frei-
sprechfunktion, hörgeräte-
kompatibel, zwei Direktwahl-
tasten, Weckfunktion, max.  
40 Telefonbucheinträge

• eco DECT

• 17 × 5 × 3 cm
• 152 g
• RJ11
• 11/110 h

• 76.70
• digitec.ch
• switel.com
• 2 Jahre Bring In

Anzahl der Sterne für Bewertung: 1 = unbrauchbar; 1,5 = sehr schlecht; 2 = schlecht; 2,5 ungenügend; 3 = genügend; 3,5 ordentlich; 4 = gut; 4,5 = sehr gut; 5 = ausgezeichnet  
Alle Telefone werden mit vorgeladenen Akkus geliefert und haben eine Paging-Taste zum Auffinden der angeschlossenen Telefone  1) Die Leistungsmessung berücksichtigt unter anderem 
Sprachqualität und Sprechzeit. Die Ergonomiewertung umfasst Verarbeitung, Bedienung und Lautstärke � Stand Oktober 2018
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Sterne für Bewertung: 

unbrauchbar    sehr schlecht      schlecht        ungenügend      genügend       ordentlich              gut               sehr gut       ausgezeichnet

Testcenter

Grösser ist eben doch besser
Smartphone • Es war das 
iPhone X, das vor einem Jahr 
die alten Zöpfe abschnitt: 
OLED-Display statt LCD, 
Gesichtsscanner statt Finger-
scanner und eine radikal 
überarbeitete Gestensteue-
rung. Das sorgte für Freude, 
aber auch für Unruhe unter 
iPhone-Nutzern. Das neue, 
5,8 Zoll grosse iPhone Xs setzt 
hingegen wieder auf Kontinu-
ität. Die Änderungen stecken 
im Detail. Zusätzlich bringt 
Apple das grössere Modell Xs 
Max mit 6,5 Zoll messendem 
OLED-Display auf den 
Markt. Dessen andere tech
nischen Eigenschaften sind 
mit Ausnahme des grösseren 
Akkus mit dem kleineren 
iPhone Xs identisch.

Das OLED-Display der bei-
den Geräte wirkt aus jedem 
Blickwinkel perfekt, mit her-
vorragenden Kontrasten und 
satten, tiefen Schwarzwerten. 
Die Verteilung der Helligkeit 
ist vom Zentrum bis in den 
letzten Winkel makellos. Das 
Display unterstützt den er-
weiterten Farbraum P3 und ausser-
dem die HDR-Standards HDR10 
und Dolby Vision. Und noch ein fei-
nes, aber willkommenes Detail: Das 
iPhone Xs (Max) lässt sich selbst mit 
polarisierenden Sonnenbrillen im 
Hoch- und Querformat gleicher
massen gut ablesen.

Das iPhone Xs (Max) ist das erste 
iPhone mit einer Dual-SIM – unter 
Vorbehalt: So werden die Geräte nur 
in China mit einem Schacht für zwei 
SIM-Karten ausgeliefert. In allen an-
deren Regionen der Welt passt wei-
terhin nur eine Karte rein, denn die 
zweite SIM ist Apples eSIM, die nur 
als Chip existiert und bereits im iPad 
oder der Apple Watch zu finden ist.

In der Schweiz ist aktuell kein Pro-
vider in der Lage, eine eSIM im 
iPhone Xs (Max) freizuschalten, 
doch das soll sich bald ändern. Zu-
dem ist die eSIM noch nirgends ak-
tiv; das ändert sich erst im Verlauf 
des Jahres mit einem Update. Dann 
wird es auch möglich sein, die eSIM 
nur für Datenkontingente zu aktivie-
ren, indem in den Einstellungen ein 
lokaler Provider ausgewählt wird. 
Für spontane Datenkontingente 
während den Ferien ist das ideal.

Bei den Kameras 
bewegen sich das 
grosse und das 
kleine Modell 
zum ersten Mal 
auf Augenhöhe; 

es gibt keinen Unterschied 
mehr. Die Kameras entsprechen 
dabei in weiten Teilen jenen im 
letztjährigen iPhone X. Das 
Weitwinkel ist ein wenig weiter 
geworden; umgerechnet auf 
Kleinbild beträgt die Brenn-
weite 26  statt 28 Millimeter. Die 
zweite Kamera verharrt bei der 
Normalbrennweite von 51 Mil-
limetern.

Allerdings ist der Sensor und 
damit die Pixelgrösse ange-
wachsen, nämlich von 1,22 Mi-
krometer auf 1,4 Mikrometer, 
was der Bildqualität bei schwa-
chem Licht zum Vorteil ge-
reicht. Beide Objektive sind op-
tisch stabilisiert, was nicht nur 
schärfere Fotos im Dämmer-
licht, sondern auch ruhigere 
Freihand-Videos ermöglicht.

Dass sich bei den Kameras 
trotzdem viel getan hat, liegt an 
der neuen Signalverarbeitung. 

Diese wird durch die «Neural En-
gine» im neusten A12-Prozessor un-
terstützt, um Problemzonen auf den 
Fotos besser zu erkennen und zu kor-
rigieren. Bei zwei Gelegenheiten 
macht sich die neue Signalverarbei-
tung überdeutlich bemerkbar. So 
werden bei Porträts die Konturen 
von Personen besser isoliert, damit 
der Hintergrund durch die Software 
besser getrennt werden kann. Die 
künstliche Unschärfe ist jetzt einem 
regulären Porträtobjektiv nachemp-
funden, was den Effekt «klassischer» 
wirken lässt. Mehr noch: Der Effekt 
kann nachträglich verändert werden, 
indem über einen Schieberegler die 
imaginäre Blende zwischen ƒ/1,4 
und ƒ/16 reguliert wird.

Die zweite wichtige Verbesserung 
heisst «Smart HDR». Das iPhone 
puffert immer vier Bilder mit unter-
schiedlicher Belichtung – und das in 
so kurzen Abständen, dass selbst bei 
Actionaufnahmen keine Schlieren 

 
Klaus Zellweger

Fazit: Apple iPhone Xs (Max)

Apple wirft ziemlich alles in die 
Waagschale, was die aktuelle 
Technik hergibt. Unser Favorit ist 
das grosse iPhone Xs Max. Spiele, 
Filme, Bücher … alles wirkt auf 
diesem Gerät umwerfend. 
 

ausgezeichnet

(Ghosting) zu sehen sind. Werden 
die Bilder gebraucht, gut; wenn nicht, 
wird der Puffer verworfen. In der 
Praxis heisst das, dass Sie die Smart-
HDR-Funktion immer nutzen kön-
nen und keinen Gedanken darüber 
verlieren müssen – stets in der Ge-
wissheit, dass das iPhone Xs (Max) 
extreme Lichtsituationen meistert.

Dabei profitieren sogar 4K-Videos 
von der Smart-HDR-Funktion. Die 
maximale Aufnahmequalität liegt in 
der 4K-Auflösung bei hohen 60 FPS. 
Wird die Bildrate in den Einstellun-
gen jedoch auf 30 FPS reduziert, 
kann das iPhone Xs (Max) im Hin-
tergrund weitere 30 FPS mit unter-
schiedlicher Belichtung aufnehmen, 
um den Kontrastumfang zu optimie-
ren. All das geschieht vollautoma-
tisch, in Echtzeit und ohne Zutun des 
Benutzers. Die Videos werden besser. 
Und weil wir schon bei den Videos 
sind: Diese werden jetzt (endlich!) in 
Stereo aufgezeichnet. Vier Mikrofone 
sorgen dabei für die richtige Balance.

Und wie sehen die konkreten 
Empfehlungen aus? Besitzer eines 
iPhone X profitieren vom Update 
kaum – ausser wenn das riesige Dis-
play des iPhone Xs (Max) zum Ob-
jekt der Begierde wird. Für alle ande-
ren iPhone-Besitzer ist der Sprung 
enorm – aber das wäre er schon letz-
tes Jahr mit dem iPhone X gewesen.

Vor wenigen Tagen ist zudem das 
günstigere iPhone Xr auf den Markt 
gekommen: in frischen Farben und 
mit vielen gemeinsamen technischen 
Merkmalen, wenn auch ohne Dop-
pelkamera. Das iPhone Xr wird es 
mit 64 GB ab 879 Franken geben. 
Wenn Sie mit der einfacheren Ka-
mera leben könnten, sollten Sie auch 
dieses in Betracht ziehen.

Preis: 64 GB ab Fr. 1199.– (iPhone Xs) 
resp. ab Fr. 1299.– (iPhone Xs Max)  
• Gesehen bei: apple.ch • Details: mit 
64 GB, 256 GB oder 512 GB Speicher, 
A12 Bionic Chip mit «Neural Engine», 
OLED-Display mit 458 ppi, 12-Mpx-
Dual-Kamera (hinten) und 7-Mpx-
Frontkamera, TrueTone-Display mit 
HDR, eSIM, Videos bis 4K mit 60 FPS  
(30 FPS mit HDR), iOS 12

Ausgezeichnet

Kauftipp

Das iPhone Xs setzt auf Kontinuität

http://apple.ch
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Trotz vieler toller 
Eigenschaften nicht 
perfekt

Gefällig, aber 
auch starrsinnig
Kompaktkamera • Die Panasonic 
Lumix LX100 II ist eine der wenigen 
Kompaktkameras im Premium-Be-
reich – wobei «kompakt» relativ ist, 
denn für die Hosentasche ist sie zu 
gross, ein Mantel sollte es schon sein. 
Die geringen Abmessungen schaden 
der Handhabung jedoch kaum. Die 
Belichtungszeit wird über ein Drehrad, 
die Blende direkt am Objektiv geregelt. 
Ein weiteres Rad kompensiert die Be-
lichtung. Von den wichtigsten Funk- 
tionen muss also nur der ISO-Wert 
über das Menü eingestellt werden.

Die grösste Bediensünde der 
Kamera ist der Fokuspunkt. Falls Sie 
diesen manuell verschieben möchten 
und durch den Sucher blicken, kön-
nen Sie genauso gut gleich auch 
durch ein paar brennende Reifen 
springen – schwieriger wird es kaum. 
Idealerweise verschieben Sie ihn per 

Touchdisplay. Das ist mit dem Auge 
am Sucher schwierig – erst recht, weil 
auch die Nase den Fokuspunkt gerne 
verschiebt. Aufgrund der schieren 
Menge an Bedienelementen fallen 
die Knöpfe eher klein aus; Fotogra-
fen mit grossen Händen sind gefor-
dert. Das gilt auch für das Steuer-
kreuz. Da um dieses herum noch ein 
Rad angebracht ist, erweist sich die 
Bedienung als knifflig. Trotzdem liegt 
die LX100 II dank Griff und Daumen-
ablage gut in der Hand. Am Touch
display gibt es wenig zu bemängeln, die 
Eingaben funktionieren zuverlässig. 
Störend ist, dass es nicht kippbar ist; 
damit käme die LX100 II auch an 
schwer zu erreichende Orte.

Die Kamera startet schnell und  
fokussiert noch schneller. Den Burst-
Modus mit elf Bildern pro Sekunde 
kann sie drei volle Sekunden lang 
halten, bis der Puffer voll ist – und 
das sogar bei RAW-Aufnahmen.

In der Kamera ist ein Micro-4/3-Sen-
sor verbaut wie bei Panasonic üblich. 
Von den theoretisch verfügbaren 
20 Megapixeln können aber nur ma-
ximal 17 Megapixel verwendet wer-
den. Das liegt daran, dass die Kamera 
vier verschiedene Seitenverhältnisse 
unterstützt, die alle den gleichen dia-
gonalen Blickwinkel haben. Am Ob-
jektiv gibt es wenig auszusetzen. Das 
Leica-Zoom deckt die attraktive 
Brennweite zwischen 24 und 75 Mil-
limetern ab (KB) und das bei einer 
gleitenden maximalen Blendenöff-
nung von ƒ/1,7 bis ƒ/2,8.

In den inneren 70 Prozent des 
Bildausschnitts sind die Fotos der 
LX100 II gestochen scharf, dafür 
werden sie gegen den Rand deutlich 
weicher. Für eine Kompaktkamera 
mit Zoom ist das nicht unüblich, aber 
dennoch schade – und vor allem auf-
fällig neben dem sehr scharfen Rest 
des Bildes.

Beim Rauschverhalten liefert die Ka-
mera ungefähr die Qualität, die man 
von einem modernen Micro-4/3-
Sensor erwartet, denn ein APS-C-
Sensor ist doch ein gutes Stück grös-
ser. Bis 3200 ISO sind die Bilder noch 
gut, bis 6400 ISO brauchbar. Eine 
Empfindlichkeit von 12 800 ISO ist 
höchstens für Überwachungszwecke 
zu gebrauchen.

Anders als bei Panasonics Lumix 
GH5 geniessen Videos keine Priori-
tät. Die Aufnahmen sind einfach in 
Ordnung, ohne jemanden aus den 
Socken zu hauen. Die LX100 II 
schafft maximal 4K mit 30 FPS bei 
einer Bitrate von 100 Mbit/s. Full HD 
gibt es auch mit 60 FPS bei 28  Mbit/s. 
Audio wird über ein Stereomikrofon 
aufgenommen, einen Anschluss für 
ein externes Mikrofon gibt es nicht.

Die grösste Schwäche der Videos 
ist der Crop-Faktor bei 4K-Auf
nahmen. Dabei wird die nutzbare 
Sensorfläche auf etwa 1 Zoll redu-
ziert und das Sichtfeld verringert: 
Statt dem maximalen Weitwinkel 
von 24  Millimetern erhält man bei 
4K-Videos nur noch etwa 32 Milli-
meter. Für Videografen ist die Pana-
sonic Lumix LX100 II also nichts – 
als Nebenfunktion für eine Foto
kamera ist der Videomodus aller- 
dings bestens geeignet.

Preis: Fr. 1038.– • Gesehen bei:  
panasonic.ch • Details: Micro-4/3-
Sensor mit 17 Mpx, 200–25 600 ISO, 
24–75 Millimeter (KB), ƒ/1,7–2,8, 
3-Zoll-Display (fix), 4K-Videos mit  
30 FPS, Full HD mit 60 FPS, elektro-
nischer Sucher, USB 2.0, micro-HDMI, 
WLAN, Bluetooth, 392 Gramm

 
Luca Diggelmann

Fazit: Panasonic Lumix LX100 II

Vollgepackt mit Features, aber 
nicht mit sinnlosen Gimmicks – 
und ausserdem kompakt genug 
für die Jackentasche: Die neue 
LX100 II bietet einige gute Kom-
promisse für die Reise. 
 

gut

Mehr als ein Küchenradio
Internet-/DAB+-Radio • Der deut-
sche Hersteller Teufel entdeckt  
DAB+. Der 3sixty verbindet die 
DAB-Radiofunktionen mit den An-
nehmlichkeiten des modernen Mu-
sikhörens, heisst: DAB+, UKW, In-
ternetradio, Netzwerk-Player und 

Spotify Connect. Ebenfalls an Bord 
sind eine Weckfunktion und diverse 
Schnittstellen (Klinke, WLAN, USB 
und Bluetooth), um externe Zuspie-
ler zu verbinden.

Das Äussere besteht aus einem  
grossen, 2,5 Kilogramm schweren 
Quader. Auffällig ist die klare Tren-
nung zwischen dem unteren Teil aus 
Kunststoff und der Stoffbespannung 
oben, welche die Membrane schützt. 
Damit ist klar: Für den mobilen  
Gebrauch ist das Gerät nicht vor- 
gesehen, auch, weil ein Akku fehlt.

Die Bedienung ist einfacher, als  
die vielen Funktionen vermuten las-
sen: Zwei Drehknöpfe (Lautstärke 
und Menüsteuerung) erledigen das 
meiste. Dazwischen gibt es Tasten für 
das Speichern von Sendern, das Fest-
legen von Weckzeiten oder die Wahl 
der Musikquelle. Alle Quellen wer-
den durch das schwarz-weisse Dis-
play signalisiert. Die Anzeige ist op-

tisch zwar kein Augenschmaus, aber 
dafür klar ablesbar. Schön: Teilweise 
werden die Wiedergabelisten exter-
ner Zuspieler eingeblendet, sodass 
man die nächsten Titel voraussieht.

Teufel verbaut zwei Lautsprecher 
und einen Downfire-Subwoofer im 
Radio. Das sorgt für einen sehr  
guten Sound. In Oberwinterthur 
empfingen wir über zwei Dutzend 
Sender glasklar. Dank der langen  
Teleskopantenne kommt auch UKW 

nicht zu kurz. Der Sound klingt har-
monisch, mit guter Betonung auf 
dem Bass. Das wirkt für ein Radio 
sehr beeindruckend, aber zuweilen 
etwas übertrieben. Ein Equalizer 
hätte Abhilfe schaffen können.

Preis: Fr. 329.– • Gesehen bei:  
digitec.ch • Details: Internet-/FM-/
DAB+-Radio, Kunststoffgehäuse,  
95 dB max. Schalldruck (zwei Breit-
bandlautsprecher)

Markant im Auftritt, 
flexibel bei der Wahl 
der Quellen

 
Florian Bodoky

Fazit: Teufel 3sixty

Mit den vielen Schnittstellen für 
Musik richtet sich das Gerät an 
Personen, die sich nicht nur gele-
gentlich beim Kochen das Wetter 
anhören, sondern Ansprüche an 
die Tonqualität stellen. 
 

sehr gut

http://panasonic.ch
http://digitec.ch
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Das Convertible fühlt 
sich in vielen Positionen 
zu Hause

Fast wie aus 
einem Guss

Auch günstig kann gut sein

Windows-Convertible • Mit dem 
14  Zoll grossen VivoBook Flip 14 
lanciert Asus ein fürs Business vor-
gesehenes, edles Convertible-Note-
book mit einem berührungsemp-
findlichen Display. Dieses IPS-Panel 
löst dabei in Full HD auf, also mit 
1920 × 1080 Pixeln. Die Blickwinkel-
unabhängigkeit des Bildschirms liegt 
bei je 170 Grad für die horizontale 
wie auch vertikale Richtung – das ist 
hervorragend.

Zu den weiteren Stärken des 2-in-
1-Notebooks zählt die Beweglichkeit 
des berührungsempfindlichen, aber 
auch etwas spiegelanfälligen Bild-
schirms. Wenn dieser komplett um 
360 Grad nach hinten geklappt wird, 
verwandelt sich der Laptop in ein 
Tablet. Dabei ändert das vorinstal-
lierte Windows 10 die Darstellung 
automatisch vom Desktop- in den 
Tablet-Modus. Wird das Gerät hin-
gegen im spitzen Winkel auf den 
8  Millimeter dünnen Display-Rand 
gestellt, arbeitet das Flip 14 im «Tent-
Modus» (engl. für Zelt), der sich be-
sonders bei Präsentationen emp-
fiehlt. Auch hier funktioniert die  
Lageerkennung perfekt, wobei die 
Darstellung auf dem Bildschirm au-
tomatisch um 180 Grad gedreht wird. 
Zum Lieferumfang gehört auch ein 
Asus-Pen, mit dem sich das Note-
book per Digitizer-Stift bedienen 
lässt, was in unserem Test problem-
los funktionierte.

Zum Äusseren: Das VivoBook Flip 
wiegt gerade mal 1,5 Kilogramm. 

Android-Smartphone • Der erste 
Eindruck des Wiko View 2 ent-
täuscht nicht: Das Gerät liegt ange-
nehm in der Hand und gefällt durch 
sein nicht ganz randloses Display mit 
der kleinen Kameraeinbuchtung und 
dem edlen Finish auf der Rückseite, 

Das Aluminiumgehäuse ist sauber 
verarbeitet und nur 1,9 Zentimeter 
dick. Die Ecken sind abgerundet und 
die Buchsen auf beiden Seiten ge-
nauso sauber ins Chassis eingelassen 
wie der Tastaturblock auf der Ober-
seite. Die hintergrundbeleuchteten 
Tasten vermitteln einen hervorra-
genden Druckpunkt. Geschrieben 
wird nur das, was auch wirklich ge-
drückt wurde – ohne nerviges Nach-
wippen. Kurzum: Die ganze Auf
machung wirkt wie aus einem Guss.

Unterhalb der Tastatur befindet 
sich das Touchpad, das präzise auf 
die Finger des Anwenders reagiert. 
Darin eingebettet, befindet sich oben 
rechts der Fingerscanner, der kom-
fortabel für Sicherheit sorgt. Das 
Notebook-Gehäuse und der Bild-
schirm sind mit zwei robusten Schar-
nieren verbunden, die dem Gerät 
gute Stabilität verleihen.

Für das nötige Tempo ist der aktuelle 
Kaby-Lake-Prozessor (achte Genera-
tion) Intel Core i7-8550U (maxima-
ler Takt: 4 GHz) zuständig. Der Acht-
kern-CPU stehen insgesamt 8 GB an 
Arbeitsspeicher sowie ein 512 GB 
grosser SSD-Speicher zur Seite. Auf 
einen separaten Grafikchip verzich-
tet der Hersteller. Das Convertible 
greift stattdessen auf die im Prozes-
sor integrierte Intel-UHD-Graphics-
620-Lösung zurück.

Unterm Strich erreicht der Flip-
Laptop damit ordentliche 604 Cine-
bench-R15-Punkte (Prozessorleis-
tung) respektive 49,25 FPS (Bilder 
pro Sekunde) in der Grafikmessung. 
Beim PCMark-8-Test, der die Ge-
samtleistung des Systems bewertet, 
brachte es das Gerät auf starke  
3519 Punkte. Damit eignet sich das 
Convertible nicht nur für die Text-
verarbeitung, sondern auch für ein-

fache bis mittlere Multimediaauf
gaben. Allerdings machte sich bei 
den rechenintensiven Messungen 
auch der im Chassis untergebrachte 
Lüfter akustisch bemerkbar. Er fuhr 
doch das eine oder andere Mal hör-
bar an, um jedoch gleich wieder zu 
verstummen, sobald die Leistungs-
messung abgeschlossen war. 

Ist der fest verbaute Akku komplett 
aufgeladen, kann mit dem Flip-Book 
bei installiertem WLAN-AC fast  
8 Stunden lang gearbeitet werden. 
Ein noch ordentlicher Wert.

Preis: Fr. 1199.– • Gesehen bei:  
brack.ch • Details: Convertible mit  
14-Zoll-Touchscreen (1920 × 1080 Pi-
xel), Intel Core i7-8550U (1,8 GHz),  
8 GB RAM, 512-GB-SSD, 2 × USB 3.0 
(1 × Typ C), 2 × USB 2.0, Kartenleser, 
HDMI, WLAN-AC, Windows 10

die sich fast wie Glas anfühlt. Das 
vorinstallierte Android 8.0 «Oreo» 
startet recht zügig. Angenehm fiel 
uns auch auf, dass keine «Bloatware» 
vorinstalliert ist – also diese meist 
nutzlose Software, die man eigentlich 
gar nicht haben will. Das Gerät liegt 
angenehm in der Hand, das Gewicht 
von 153 Gramm ähnelt demjenigen 
aktueller Premium-Modelle. Wahl-
weise können zwei SIM-Karten ein-
geschoben werden oder eine SIM-
Karte plus eine microSD-Karte.

Die Auflösung des IPS-Displays 
von 1528 × 720 Pixeln ist gerade noch 
akzeptabel, aber nicht zeitgemäss. 
Mit an Bord sind auch ein schneller 
Fingerscanner sowie die Möglich-
keit, das Gerät über die Gesichts
erkennung zu entsperren. Für den 
Anschluss sorgen eine USB-2.0-
Buchse und eine Kopfhörerbuchse.

Die Kameras schiessen Bilder mit 
16 respektive 13 Megapixeln und 

wärmt sich das Gerät recht schnell. 
Trotzdem hielt die Batterie in un
serem Test etwa 16 Stunden durch.

Natürlich gibt es bei dem günsti-
gen Gerät auch Schwächen im Detail. 
So kann der Ton nicht überzeugen 
und die Fotos wirken ein wenig ver-
waschen. Das Gerät ist ausserdem 
nicht wasserdicht und kann auch 
nicht kabellos über den Qi-Standard 
geladen werden. Aber all das ist wohl 
auch dem unverschämt günstigen 
Preis geschuldet.

Preis: Fr. 199.– • Gesehen bei:  
digitec.ch • Details: 6-Zoll-IPS-Dis-
play mit 1528 × 720 Pixeln, 32 GB 
Speicher, 3 GB RAM, erweiterbarer 
Speicher, Achtkernprozessor mit  
1,4 GHz, 3000-mAh-Batterie, NFC, 
16-Mpx-/13-Mpx-Kameras, Dual-SIM, 
Kopfhörerbuchse, In-Ear-Kopfhörer, 
USB 2.0, Android 8.0

 
Daniel Bader

Fazit: Asus VivoBook Flip 14

Das Asus VivoBook Flip 14 ist ein 
rassiger Business-Begleiter: Das 
Design, die Verarbeitung und die 
vielseitigen Einsatzmöglichkeiten 
sind die grossen Pluspunkte des 
Convertibles. 
 

sehr gut

 
Thomas Riediker

Fazit: Wiko View 2

Zu diesem Preis ist die Leistung 
mehr als respektabel, auch wenn 
die technischen Unterschiede zu 
teureren Geräten gross sind. Für 
Gelegenheitsnutzer ist das Wiko 
View 2 dennoch eine gute Wahl. 
 

sehr gut

nehmen 1080p-Videos mit 30 Bil-
dern pro Sekunde auf. Für die Not-
beleuchtung sorgt ein einfacher 
LED-Blitz, der Autofokus arbeitet 
eher gemächlich. Im Praxistest be-
merkten wir denn auch, dass die 
langsame Kamera spontane Schnapp-
schüsse erschwert, ausserdem er-

Kostet wenig, bietet 
aber dennoch viel

http://brack.ch
http://digitec.ch
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Fotos aus der Puppenstube
Android-Smartphone • Bei Huaweis 
Mate 20 Lite handelt es sich um eine 
Ergänzung der Mittelklasse-Serie 
«Lite», zu der bereits Geräte wie das 
P20 Lite oder das Mate 10 Lite zäh-
len. Zu den Besonderheiten des Mate 
20 Lite gehören die beiden Kameras, 
die mit 24 + 2 Megapixeln (vorne) res
pektive 20 + 2 Megapixeln (hinten) 
auflösen. Die beiden «Support-Lin-
sen» mit je 2 Megapixeln sind für den  
Bokeh-Effekt zuständig – also für die 
Unschärfe, die das Motiv vom Hin-
tergrund trennen soll.

Zudem setzt Huawei beim Mate 20 
Lite auf KI-Unterstützung (künst
liche Intelligenz) beim Fotografieren. 
Diese überzeugt allerdings nicht 
richtig: Zwar erkennt das Gerät viele 
Szenen, aber die Farben sind über-
trieben gesättigt. Dazu kommt eine 
zu intensive Glättung, ganz beson-
ders bei Porträtaufnahmen. Sogar 
Muttermale werden einfach weg
retuschiert, die Gesichter wirken 
puppenhaft. Davon abgesehen sind 
die Bilder jedoch meistens genügend 
detailliert und scharf.

Die Optik wird von einem schlan-
ken Glas-Alu-Gehäuse dominiert. 
Das Display trägt am oberen Rand 
die scheinbar unvermeidliche Aus-
sparung («Notch»), die gegenüber 
der P-Serie in der Breite sogar noch 
etwas gewachsen ist. Das Seiten
verhältnis beträgt 19,5:9, die Auf
lösung 2340 × 1080 Pixel.

Wie bei der Lite-Serie üblich, be-
findet sich der Fingerscanner auf der 
Rückseite, und zwar gleich unter den 
vertikal angeordneten Objektiven. 
Diese stehen zwar etwas hervor, doch 
das ist sogar nützlich: So streicht man 
auf der Suche nach dem Fingerscan-
ner nicht versehentlich über das Glas 

und trübt dabei die Sicht. 
Und eben weil der Finger-
scanner hinten angebracht 
ist, wirkt das 6,3-Zoll-LCD-
Display geradezu riesig. So-
fern man nicht die Hände  
eines Basketballspielers hat, 
stösst man unweigerlich an 
die Grenzen der einhändigen 
Bedienung.

Im Innern werkelt der Mit-
telklasseprozessor Kirin 710 
und kann dabei auf 4 GB 
RAM zurückgreifen. Die Bedienung 
läuft flüssig, ohne Hakeln oder Hän-
ger beim Starten von Apps. Aller-
dings sind die Vibrationen, etwa bei 
eingehenden Anrufen, extrem domi-
nant und geräuschvoll. Das fällt so-
gar dann auf, wenn das Telefon in der 
Tasche steckt.

Im Praxistest überzeugte auch der 
Akku mit 3750 mAh. Bei durch-
schnittlicher Nutzung (2 Stunden Te-
lefon, 2 Stunden Spotify-Streaming, 
20-minütiger Hotspot-Einsatz sowie 
Nachrichten) hielt er rund zwei Tage 

durch, wobei das Gerät die Nacht im 
Stand-by-Modus verbrachte. Dank 
der Schnellladetechnik dauert es 
etwa 2,5 Stunden, um die komplett 
entleerte Batterie voll aufzuladen.

Preis: Fr. 352.50 • Gesehen bei:  
huawei.com • Details: Display mit  
6,3 Zoll und einer Auflösung von 
2340 × 1080 Pixeln, Kamera mit 
20 + 2 Megapixeln (hinten) und mit 
24 + 2 Megapixeln (vorn), Kirin 710,  
64 GB Speicher, Android 8

Die Kamera ist  
die grösste Schwäche

 
Florian Bodoky

Fazit: Huawei Mate 20 Lite

Trotz einiger kleiner Schwächen, 
die vor allem die Kamera betref-
fen, überzeugt dieses Mittel-
klasse-Smartphone. Darüber  
hinaus gefällt auch dieses Mal  
die Preispolitik von Huawei.  
 

sehr gut

Anschluss gesucht und gefunden

TV-Box • Die Horizon-Box war seit 
jeher eine Hypothek für die UPC. Die 
Bedienung war schwerfällig, die Box 
gross, hässlich und ein Störenfried 
im Heimnetz. Die neue, unauffällige 
TV-Box macht alles besser. Mit einer 
modernen Fernbedienung und einer 
neuen Bedienstruktur wirkt das 
UPC-Fernsehen nicht länger so, als 
wäre es aus der Zeit gefallen. Die Ins-
tallation ist ein Kinderspiel, weil ein 
Assistent mit verständlichen Instruk-
tionen durch den Prozess führt. Die 
Verbindung zum Netz erfolgt via 
Ethernet oder WLAN, wobei UPC 
die verkabelte Variante empfiehlt.

Während der Installation 
übernimmt die Box auch 
gleich das Kommando 
und will sowohl den Fern-
seher (in unserem Fall ein 
Samsung-TV) als auch den Re-
ceiver (Yamaha) mitsteuern. Das 
funktionierte überraschend gut – 
doch im Einzelfall hängt das natür-
lich von den jeweiligen Geräten ab.

Die Navigation hat sich zum sehr 
viel Besseren gewendet. Alles funk-
tioniert flüssig, die Pausen beim Um-
schalten sind minimal, der Pro-
gramm-Guide wirkt so reaktions-
freudig wie nie. Die meiste Zeit ver-
harrt der Daumen im selben Drittel 
der Fernbedienung, was ein sehr ent-
spanntes Zappen erlaubt. Allerdings 
sind viele Tasten nahezu flächenbün-
dig, was die blinde Bedienung zu Be-
ginn etwas knifflig macht. Wirklich 
störend ist aber nur, dass ausgerech-
net die Taste für die Stummschaltung 
ganz links unten platziert ist.

Die Sprachsteuerung arbeitet er-
staunlich gut, sehr schnell und sogar 
in Schweizerdeutsch. Aber auch eng-
lische Titel sind kein Problem. Und 
so lassen sich damit Sender aufrufen 
(«ARD»), Serien suchen («The Men-
talist») oder Apps starten («You-
Tube»). Gerade für etwas versteckte 

Funktionen bietet diese Steuerung  
einen beachtlichen Mehrwert.

Zu den wichtigsten Eigenschaften 
gehört natürlich das Replay-TV: 
Ohne diese Einrichtung ist Fern
sehen heute kaum mehr denkbar, um 
verpasste Sendungen im Nachhinein 
anzusehen. Auch hier glänzt die Box, 
indem das Material der letzten sieben 
Tage auf Abruf bereitsteht. Für ge-
zielte, dauerhafte Aufnahmen steht 
ein Pool von maximal 2000 Stunden 
zur Verfügung. Das TV-Material 
wird dabei nicht lokal gespeichert, 
sondern über die Cloud.

Der sehr gute Gesamteindruck 
wird durch zwei kleine Fehler ge-
trübt, die (hoffentlich) bald behoben 
werden. So kam es regelmässig zu  
einer Server-Fehlermeldung, wenn 
Sendungen aufgerufen oder Replay-
Material abgespielt werden sollte. 
«Regelmässig» bedeutete in unserem 
Test etwa ein halbes Dutzend Mal an 
einem Abend. Allerdings lösten sich 

die Probleme von selbst, indem die 
Funktion ein zweites Mal aufgerufen 
wurde. Manchmal verschwanden die 
Probleme auch «einfach so». Der 
zweite Fehler betrifft das Bild, bei 
dem zuweilen der untere Rand ein 
wenig verschoben dargestellt wurde. 
Allerdings war der Fehler tags darauf 
nicht mehr zu sehen. Vermutlich 
müssen bei der Box trotz des guten 
Starts noch ein oder zwei Firmware-
Updates nachgeschoben werden.

Die neue Box ist für jeden «Happy-
Home»-Abonnenten von UPC er-
hältlich. Bestehende Horizon-Nutzer 
erhalten sie gegen eine «einmalige 
Aktivierungsgebühr» von 99 Fran-
ken. Ein Verzicht auf diese Gebühr 
wäre ein angemessenes, wenn auch 
nur symbolisches «Schmerzensgeld» 
für die jahrelang erzwungene Nut-
zung der schlechten Horizon-Box.

Anbieter: upc.ch • Details: bis 4K-
Ausgabe, Universalfernbedienung, 
HDMI-CEC, 7 Tage Replay, Sprach-
steuerung, total 2000 Stunden 
Aufnahmezeit, On-Demand-Angebot 
für Filme, Kindersicherung

Nach dem jahrelangen 
Horizon-Ärger stimmt die 
neue Box versöhnlich

 
Klaus Zellweger

Fazit: UPC TV-Box

Das ist die längst überfällige 
Wachablösung der berüchtigten 
Horizon-Box. UPC hat dieses Mal 
fast alles richtig gemacht und 
schliesst im hart umkämpften 
Markt zu den Mitbewerbern auf. 
 

gut

http://huawei.com
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Ein Tablet, das gerne auch 
ein Notebook wäreSchreibtisch-Ambitionen

Android-Tablet • Samsung zeigt mit 
dem Galaxy Tab S4 seine Idee eines 
Tablets für produktives Arbeiten und 
möchte eine Alternative zu Apples 
iPad Pro und zum Microsoft Surface 
sein. Dazu läuft es nativ unter An
droid; zusätzlich lässt es sich in den 
DeX-Modus schalten, um dem An-
wender eine Desktop-ähnliche Er-
fahrung zu bieten. Dort wartet ein 
bekanntes Bild mit links angeord
neten App-Symbolen und der Task
leiste am unteren Rand.

Grundsätzlich ist DeX einfach zu 
bedienen. Die meisten Elemente er-
schliessen sich Windows-Anwen-
dern intuitiv. Mühe bekundet DeX 
bei den Apps selbst. Android-Apps 
sind nicht als bewegliche Fenster aus-
gelegt. Das führt immer wieder zu 
kleineren und grösseren Problemen. 
Einige Apps skalieren nicht richtig, 
andere stürzen ab. Insgesamt ist das 
Nutzererlebnis weniger stabil als im 
herkömmlichen Android-Modus.

Ohne die optionale Tastaturhülle 
«Folio» nützt der DeX-Modus jedoch 
nicht viel. Zwar lässt sich DeX auch 
per Touch bedienen, macht dabei 
aber einen deutlich schlechteren Job 

als ein reguläres Android-Tablet. Da 
ein Touchpad fehlt, ist eine Blue
tooth-Maus empfehlenswert. Zum 
Lieferumfang gehört auch der S-Pen: 
der Stylus für die präzise Bedienung 
und Eingaben per Handschrift. Er 
läuft ohne Batterie und wirkt nicht 
besonders stabil, funktional ist er 
aber brauchbar: keine Wahl für 
Künstler, aber zweckmässig für No-
tizen, Markierungen und zum An
tippen von Tasten.

Die Hardware kann auf dem Papier 
nicht richtig überzeugen; in der Pra-
xis funktioniert sie jedoch besser als 
erwartet. Der verbaute Snapdragon 
835 ist nicht mehr ganz taufrisch und 
auch die 4 GB RAM hauen wahrlich 
niemanden mehr vom Hocker. Aller-
dings merkt man davon im Gebrauch 
nichts. Apps öffnen sich flott und 
auch im DeX-Modus laufen mehrere 
Apps problemlos. Den einen oder 
anderen Hänger gibt es, aber da ist 
nichts, das besonders negativ auffällt. 
64 GB Nutzspeicher sind für ein  
Tablet gut, für eine Arbeitsmaschine 
aber knapp. Deshalb lässt sich der 
Speicher per microSD-Karte um bis 
zu 400 GB erweitern.

Ein Highlight ist hingegen das Dis-
play. 10,5 Zoll ist zwar für einige Ar-
beiten etwas knapp, aber dafür bleibt 
das Tablet unglaublich handlich. Mit 
einer Auflösung von 2560 × 1600 Pi-
xeln (287 ppi) liefert der Bildschirm 
eine sehr ansprechende Darstellung. 
Auch farblich weiss das Super-
Amoled-Display zu überzeugen: mit 
satten Farben, starken Kontrasten 
und genug Helligkeit für draussen 
und drinnen. Der Akku hält bei  
Büroarbeiten zwei Arbeitstage durch, 
also etwas mehr als 16 Stunden.  

Belastet man den Prozessor härter, 
beispielsweise mit Videos oder Bild
bearbeitung, geht dem S4 die Puste 
naturgemäss etwas schneller aus.

Preis: Fr. 639.– • Gesehen bei:  
microspot.ch • Details: 10,5-Zoll-
Touchscreen (2560 × 1600 Pixel), 
Snapdragon 835, 4 GB RAM, 64 GB 
Speicher (erweiterbar), 7300-mAh-
Akku, USB-C 3.1, 24,9 × 16,4 × 0,7 cm, 
482 Gramm, Android 8

 
Luca Diggelmann

Fazit: Samsung Galaxy Tab S4

Das DeX-Konzept ist spannend 
und könnte eine neue Zukunft für 
Android-Geräte bedeuten. Aller-
dings bräuchte es dazu speziell 
angepasste Apps, die das Nutzer-
erlebnis verbessern.  
 

ordentlich

Neue Firmware macht klug
Multiroom-Lautsprecher • Fast 
könnte man den Sonos One als Zwil-
ling des Sonos Play:1 sehen, doch es 
gibt sichtbare Unterschiede: Statt der 
Tasten warten dezente Sensoren auf 
eine Berührung. Die Lautstärke wird 
mit einem Tippen erledigt, die Navi-
gation zwischen den Titeln mit  
einem Wischen. Neu ist auch das  
Mikrofon, das den diensthabenden 
Assistenten aufschreckt.

Sonos-Lautsprecher werden vor-
zugsweise im Rudel gehalten. Dabei 
vernetzen sie sich untereinander, so-
dass einem die Musik in alle Räume 
folgt. Alternativ können zwei dieser 
Mono-Lautsprecher zu einem Ste-

reo-Paar gebündelt werden. In jedem 
Fall ist die Installation mustergültig: 
Der Lautsprecher wird mit Strom 
versorgt und über die Sonos-App in 
wenigen Schritten konfiguriert. Sei-
nen Platz im Netzwerk findet der 
One über WLAN oder Ethernet. 

Der Sonos One ist für das 
Streaming von Musik konzipiert und 
unterstützt alle wichtigen Musik-
dienste. Diese werden am Smart-
phone gestartet und dudeln danach 
eigenständig vor sich hin. Die Wie-
dergabe lässt sich über die Taste auf 
der Oberseite pausieren und am 
nächsten Tag fortführen. Diese Ein-
fachheit reicht fast schon an ein 
Radio heran. Lokale Musik auf dem 
Smartphone wird via Sonos-App 
übertragen. Leider fehlen sowohl ein 
Bluetooth-Modul als auch ein Klin-
keneingang, mit dem sich weitere 
Geräte verbinden lassen, etwa die 
Smartphones der Gäste.

Mit dem One betritt Sonos die 
Bühne der intelligenten Lautspre-
cher. Amazons Assistentin «Alexa» 
ist seit jeher verbaut, lässt sich aber 
in der Schweiz nicht nutzen, weil sich 
Amazon querstellt. Der Google As-
sistant ist offiziell angekündigt und 
wird Ende Jahr durch ein Firmware-
Update nachgereicht, auch in der 
Schweiz. Unterstützt wird ausserdem 

Apples «AirPlay 2»-Protokoll. Damit 
benötigen Apple-Anwender keine 
Sonos-App mehr, sondern bespielen 
den Lautsprecher aus jeder beliebi-
gen Quelle. Ausserdem wird Apples 
eigene Multiroom-Lösung ermög-
licht: Es braucht nur ein Tippen, um 
den Sonos-Lautsprecher mit einem 
Apple HomePod zu verbinden, der 
in der Schweiz leider immer noch auf 
sich warten lässt.

In Anbetracht seiner Grösse klingt 
der Sonos One ansprechend bis gut. 
Die Bässe sind kräftig – aber bei den 
Höhen kann man sich streiten, ob 
diese besonders klar oder ein wenig 

blutleer wirken. Im Zweifel gilt Letz-
teres. Tatsache ist, dass der Sonos 
One mit seiner Grösse und seinem 
Preis in einem Haifischbecken 
schwimmt, denn die Mitbewerber 
sind zahlreich und alle wollen ein 
Stück vom Kuchen. Und so punktet 
der Sonos One in erster Linie mit sei-
ner einfachen Bedienung und seinem 
dezenten Erscheinungsbild.

Preis: Fr. 229.–/Stück • Gesehen bei: 
microspot.ch • Details: in Weiss oder 
Schwarz, Touch-Bedienung oder App, 
16,1 × 11,9 × 11,9 cm, Ethernet, 
WLAN-G, Netzbetrieb

Der Sonos One wird mit wichtigen Funktionen aufgewertet

 
Klaus Zellweger

Fazit: Sonos One

Bedienung und Klang überzeu-
gen, auch wenn die Tonqualität 
nicht in der Oberliga spielt. Aber 
AirPlay 2 wird jetzt unterstützt 
und der Google Assistant kommt 
noch. Es bleibt spannend. 
 

gut

http://microspot.ch
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sondern als Bilder, die er als Foto
album abspielen will. Das Abspielen 
von Blu-ray-Discs hat bei allen Fil-
men gut geklappt, die Videos starten 
schnell auf. Das Gleiche betrifft das 
Abspielen von DVDs.

Positiv gefallen mir vor allem die 
Justierungen des Bildes während der 
Videowiedergabe. Für Beamer gibt es 
sogar eigene Voreinstellungen. Auch 
für Tonliebhaber gibt es viele Ein-
stellmöglichkeiten, die bei anderen 
Playern vermisst werden. Die Menüs 
reagieren sehr flott.

Während des Abspielens konnte ich 
den Lüfter bei leisen Passagen hören. 
Dieser bleibt auch im Stand-by aktiv, 
wenn der Player zum Beispiel auf  
einen Receiver gestellt wird.

Fazit: Als Blu-ray-Player gibt es 
am Gerät nichts zu beanstanden, her-
vorheben muss man vor allem die 
Einstellmöglichkeiten beim Bild und 
die gute Tonqualität. Die Menüs 
müssten für die Videoauswahl/Net-
flix geändert werden. Für grosse  Fin-
ger ist die Fernbedienung zu klein.

Test von Reto Häusermann
Die Verarbeitung macht einen guten 
ersten Eindruck. Die Spaltmasse zwi-
schen Blechkörper, Kunststoffabde-
ckung und Blende sind gut und sau-
ber verarbeitet. Beim zweiten Augen-
schein wirkte jedoch das hinter der 
Blende zu weit nach hinten versetzte 
Laufwerk etwas billig.

Die schwarze Optik stört keines-
falls. Allerdings will der etwas klein 
ausgefallene Player nicht so recht zu 
meiner 43 Zentimeter breiten Anlage 
passen. Doch alle zeitgemässen An-
schlüsse sind vorhanden: zwei HDMI-
Anschlüsse auf der Rückseite und ein 
USB-3.0-Anschluss für die Wieder-
gabe von 4K-Videos. Am Gerät fin-
den sich nur zwei Tasten: Lade öff-
nen/schliessen und Stand-by. Geht die 

UHD-Blu-ray-Player • Für Fans kon-
trast- und detailreicher Bilder hat  
Panasonic den ca. 270 Franken teu-
ren Blu-ray-Player DP-UB424 ent
wickelt. Dieser soll dank modernster 
Prozessortechnik jedes Detail und 
die volle Farbvielfalt aus UHD- 
Blu-ray-Discs und 4K-Video-On-
Demand-Angeboten holen. Neben 
dem statischen HDR10-Format be-
herrscht der Player HLG (Hybrid 
Log Gamma) für das UHD-Fern
sehen sowie HDR10+. Die Techno-
logie optimiert durch dynamisches 
Tone Mapping die Darstellung jeder 
einzelnen Szene und erzeugt kon- 
trastreiche Bilder in einer sehr hohen 
Qualität. Wir wollten von drei un
serer Leser wissen, was Sie von die-
sem Panasonic-Player halten. Hier 
sind ihre Urteile.

Test von Markus Burri
Ich habe den Player in der einfachen 
Konfiguration mit einer HDMI-Ver-
bindung zu einem 4K-kompatiblen 
Fernseher und im WLAN getestet. 
Die Inbetriebnahme ist sehr einfach 
und klappte ohne Hilfe der ausführ-
lichen Anleitung: Kabel anschliessen, 
einschalten und schon wird die 
Sprache abgefragt, damit sich das 
Gerät selbstständig aufsetzt. Jetzt 
wird das übersichtliche grafische 
Menü mit den sechs Themen des 
Blu-ray-Players auf dem TV-Gerät 
angezeigt. Zur Nutzung der Netz-
werkdienste muss das LAN-Kabel 
angeschlossen oder das WLAN kon-
figuriert werden. Anschliessend wer-
den die Einstellungen getestet und 
abgeschlossen. Damit ist die In
betriebnahme des Players nach etwa 
5 bis 10 Minuten abgeschlossen.

Ich habe drei WLAN-Segmente im 
Einsatz, zwei Segmente befinden sich 
in unmittelbarer Nähe des Players 
und zeigen volle Signalstärke. Das 
dritte Segment ist über eine Distanz 
von einem Stockwerk (Betondecke) 
immer noch mit sehr guter Signal-
stärke erkennbar. Bei Tempo, Reich-
weite und Stabilität habe ich bei der 
WLAN-Verbindung keine Ein-
schränkungen festgestellt.

Der Player verfügt an der Rück-
seite neben dem kombinierten 
Video-Audio-HDMI-Ausgang noch 
über einen separaten Audio-HDMI-
Ausgang, einen Optical-Ausgang für 
Digital Audio Out (PCMB/Bit
stream), einen Netzwerkanschluss 
und einen USB-Anschluss für ein ex-
ternes Hard Disk Drive (unterstützt 
USB 3.0 Super Speed). Hinter der 
Frontblende ist ein USB-Anschluss 
(unterstützt USB 2.0 High Speed) für 

das temporäre Anschliessen von 
USB-Medien vorhanden. Die Funk-
tionen Video/Musik/Fotos stehen  
für Discs und USB-Geräte zur Ver
fügung, wobei sich das Gerät mit je-
dem erdenklichen Disc- und Film-
Format versteht. Sämtliche geprüften 
Datenträger und Dateiformate lies-
sen sich problemlos abspielen.

Die Stromaufnahme beim Abspie-
len von Discs habe ich zwischen  
10 und 15 W gemessen. Im Stand-by-
Modus nimmt der Player zwischen 
0,1 und 0,2 Watt auf.

Fazit: Der Panasonic-Player über-
zeugt mit der einfachen Installation 
und mit der grossen Auswahl an 
Disc- und Film-Formaten, die unter-
stützt werden.

Test von Markus Schwab
Der Player wurde in einem Side-
board aufgebaut, das rundum ge-
schlossen ist. Mich hat dabei seine 
Kompaktheit gestört, da diese op-
tisch nicht zu den anderen Geräten 
passt. Die Installation verlief jedoch 
ohne Probleme. Beim Anschliessen 
des Netzwerkkabels wurden sogleich 
Updates installiert. Auch der Zugriff 
auf den NAS ist unkompliziert. Das 
Streamen über WLAN hatte nie 
Ruckler oder andere Verzögerungen.

Zur Fernbedienung: Die grosse 
Netflix-Taste hat mich gestört, da ich 
diese oft unfreiwillig gedrückt habe. 
Der Winkel für die Bedienung ist mi-
serabel. Wird das Gerät im unteren 
Bereich eines Sideboards aufgestellt 
und es befindet sich ein Wohnzim-
mertisch vor der Couch, funktioniert 
die Fernbedienung nur, wenn man 
sie über dem Kopf hält. Meine ande-
ren Geräte lassen sich an der gleichen 
Position ohne Weiteres bedienen und 
auch die haben einen IR-Empfänger.

Beim Hauptmenü finde ich es 
schade, dass über das Menü Videos 
nicht direkt auf die Videos des NAS 
zugegriffen werden kann. Der Zu-
griff erfolgt nur über das Menü Netz-
werkumgebung. Des Weiteren er-
kennt der Player nicht alle gerippten 
DVDs (Video_TS-Ordner) als Video, 

Freund aller Formate Leser-
Test

Fernbedienung mal verloren, ist eine 
ausreichende Bedienung nicht mehr 
möglich.

Die Installation war einfach. Eine 
HDMI-Verbindung erfolgte direkt 
auf das TV-Gerät und die zweite (Au-
dio OUT) auf meinen Receiver, weil 
dieser noch kein 4K-Bildmaterial 
verarbeiten kann. Die Anleitung  
erklärt acht verschiedene Möglich
keiten für den Anschluss. Ich denke, 
ein Laie ist hier etwas überfordert 
und weiss nicht, welcher Anschluss 
die besten Resultate erzielt.

Die Fernbedienung liegt gut in der 
Hand, ist aber eindeutig zu klein! Es 
sind auf engstem Raum zu viele Tas-
ten angeordnet. Die wichtigsten Be-
dientasten sind zwar einigermassen 
zielsicher angebracht, das Handling 
im abgedunkelten Raum (Home-
Cinema) könnte jedoch für grosse 
Finger zum Problem werden.

Die Bildqualität ist einfach der 
Hammer. Bereits in den Standard-
Einstellungen sind die gezeigten Bil-
der ab Blu-ray top. Wer den Aufwand  
nicht scheut und etwas Zeit inves-
tiert, kann gerade für HDR-Inhalte 
einige Feineinstellungen vornehmen, 
welche die Qualität weiter verbessern.

Der Lüfter ist im Betrieb kaum 
wahrnehmbar. Der Stromverbrauch 
im Stand-by ohne Schnellstart be-
trägt nur magere 0,2 Watt – sehr gut. 
Der Verbrauch im Betrieb wird in der 
Anleitung mit 29 Watt angegeben – 
gemessen habe ich aber nur zwischen 
14 und 17 Watt.

Fazit: Die Fernbedienung ist ein 
wenig zu klein und die Anleitung 
könnte in Bezug auf die Bild- und 
Toneinstellungen ausführlicher sein. 
Davon abgesehen ist der Panasonic 
DP-UB424 ein feiner UHD-Blu-ray-
Player mit hervorragender Bild- so-
wie Tonqualität und praxisnaher 
Ausstattung zum fairen Preis.

Der Panasonic DP-UB424 versteht sich mit allen neuen Standards



Nebst herkömmlichen Desktop-PCs im Tower-Format gibt es All-in-One-Rechner mit integriertem Bildschirm 

sowie Mini-PCs. Beide sind nicht nur kompakt, sondern auch sehr leistungsstark und vielseitig einsetzbar. 

Der PCtipp testet in dieser Kaufberatung die neusten Modelle der Kompaktklasse.   Von Daniel Bader

Wenn es um Tempo, Ausstattung und uni­
verselle Einsetzbarkeit geht, führt kein 
Weg an PCs vorbei. Und genau das trifft 

auch für die Computermodelle in dieser Kauf­
beratung zu. Die haben aber noch weitere Vorteile: 
Die Hersteller verbauen immer kompaktere Main­
boards, auf denen der gesamte Chipsatz inklusive 
Komponenten wie Grafik, Prozessor bis hin zu 
USB- oder Videobuchsen im Mini- oder noch klei­
neren Micro-Format untergebracht sind. Dadurch 
lässt sich auch der Formfaktor des PCs schrump­
fen. Gleichzeitig werden die Komponenten mit je­
der neuen Computergeneration ein Stückchen leis­
tungsfähiger. So erreichen heute selbst schuhkar­
tongrosse Mini-Rechner die Leistungsfähigkeit  
eines Gaming-PCs, wie unser Test zeigt.

Kompakte Power
In dieser Kaufberatung treten ins­
gesamt zehn aktuelle Rechner gegen­
einander an – jeweils fünf Mini- und  
All-in-One-PCs. Bei den All-in-One-
Rechnern mit integriertem Bildschirm 
sind sämtliche Modelle im Testfeld mit 
einer Bilddiagonale von 27 Zoll (68 Zen­
timeter) ausgestattet. 

In beiden Kategorien testen wir so­
wohl Einstiegsgeräte als auch Modelle, 
die der gehobenen Mittel- und High-End-
Klasse zuzuordnen sind. Drei der zehn ge­
testeten PCs (Axxiv FIN NUC DHM17500, 
Dell Precision 5720 AiO, Prime Mini 4) 
sind mit Windows 10 in der Professional-
Variante ausgestattet, die übrigen sieben 
mit der Home-Version. 

Der PCtipp hat sämtliche Computer be­
züglich der drei wichtigen Eigenschaften 
«Leistung», «Ergonomie» und «Ausstattung» 
miteinander verglichen. Alle Details und Test­
ergebnisse finden Sie in den Tabellen auf S. 62 und 
S. 63. Unsere Messwerte können Sie in der Tabelle 
auf S. 64 miteinander vergleichen. Die Testsieger 
der beiden Kategorien besprechen wir genauer in 
den Boxen auf dieser Doppelseite.

Mini-PCs
Der typische Einsatzzweck der Mini-PCs ist nicht 
mehr allein das Büro, sondern hat sich mittlerweile 

auch auf den Multimedia- und Gaming-Sektor 
ausgedehnt. Während nahezu alle fünf getesteten  
Modelle als Office-Rechner taugen, mit denen sich 
typische Aufgaben wie Textverarbeitung, Tabellen­

Weshalb Lenovos Ideacentre PCtipp-Testsieger 
geworden ist? Weil der rassige All-in-One-PC der 
geschlagenen Konkurrenz in unseren wichtigen 
Testkriterien eine gute Nasenlänge voraus ist. 
Das beginnt beim Design: Das Aluminiumchassis 
ist sauber verarbeitet, schön anzusehen und vor 
allem mit Bedacht konzipiert. Sämtliche An-
schlüsse wie etwa die USB-Ports oder Gbit-LAN 
befinden sich rückseitig, sind aber sehr gut zu 
erreichen. Der 27 Zoll grosse IPS-Bildschirm löst 
mit 2560 × 1440 Pixeln auf, die Blickwinkelunab-
hängigkeit liegt bei starken 160/165 Grad (hori-
zontal/vertikal). Zudem ist ein mattes, nahezu 
reflexionsfreies Panel verbaut, womit sich auch 
bei eher ungünstigen Lichtverhältnissen noch 
gut arbeiten lässt. Höhenverstellbar ist der All-
in-One allerdings nicht. 

Innen verbaut der Hersteller topaktuelle Kom-
ponenten: Als Recheneinheit kommt der Sechs-
kernprozessor Core i7-8700T (max. 4 GHz) zum 
Einsatz. Der CPU steht mit dem Radeon RX 550  

(4 GB Videospeicher) ein starker Mittelklasse-
Grafikchip zur Seite. Beim Speicher setzt Lenovo 
auf eine SSD-HDD-Kombination von 
256 GB (SSD) und 2 TB (HDD). Flan-
kiert werden die Komponenten von 
insgesamt 16 GB an Arbeitsspeicher. 
Ein optisches Laufwerk beispielsweise 
in Form eines Blu-ray-Brenners sucht 
man vergeblich. 

Zu den Benchmarks: Mit dem sehr gu-
ten PCMark-8-Ergebnis von 3991 Punkten 
setzt sich der Alleskönner bei der Mes-
sung der Gesamtleistung an die Spitze des 
Feldes. Genauso beim CPU-Benchmark 
Cinebench R15, bei dem das Ideacentre mit 
einem Resultat von 1077 Punkten Platz eins 
belegt. Zudem zeigte sich das Modell mit  
einem Verbrauch unter Volllast von 87 Watt 
recht sparsam.

Fazit: Lenovo schafft es beim Ideacentre AIO 
520-27ICB, Tempo, Ausstattung und Design zu  

einem Top-Produkt ohne Schwächen zu kombi-
nieren. Der 1579 Franken teure All-in-One-PC 

ist damit ein würdiger PCtipp-Testsieger.

Testsieger All-in-One-PCs: Lenovo Ideacentre AIO 520-27ICB

Die getesteten Windows-PCs

•	Acer Aspire U27-880

•	Asus ViVo AIO V272 UNK

•	Asus ViVo Mini UN68U-M046Z

•	Axxiv FIN NUC DHM17500

•	Dell Precision 5720 AiO

•	HP Envy 27b270nz

•	HP Pavilion 595-0500nz

•	Lenovo Ideacentre AIO 520-27ICB

•	MSI Trident 3 8RC-042

•	Prime Computer Prime Mini 4

Ausgezeichnet

Testsieger

Acer Aspire U27-880

Gut
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kalkulation, E-Mail, Video­
chats sowie einfache Bild­
bearbeitung erledigen lassen, 
eignen sich die Modelle von 
Axxiv, HP und MSI ausser­
dem fürs flüssige Abspielen 
hochauflösender Videos und 
sogar zum Spielen von Com­
putergames in hohen HD-
Auflösungen. 

Das weitere Plus der Mini-
Rechner: Alle fünf Testkandi­
daten zeichnen sich durch ihre 
ultrakompakte Bauform und 
den vergleichsweise günstigen 
Preis aus. Das preiswerteste  
Gerät kommt von Asus. Der ViVo 
Mini UN68-M046Z wechselt für 
882 Franken den Besitzer, unser Preistipp, HPs  
Pavilion 595-0500nz, für gerade mal 822 Franken. 
Untergebracht sind die Computer in einem win­
zigen Gehäuse. Der Prime Mini 4 von Prime Com­
puter zum Beispiel ist mit seinen Massen von 
17 × 11 × 6 Zentimetern (B × H × T) etwas so gross 
wie eine Kinderschuhschachtel. 

Und noch etwas zeichnet die Rechnerkategorie 
aus: Bis auf MSIs Trident 3 8RC-042 verfügen die 
Modelle über eine VESA-Halterung, mit der sie 
sich rückseitig an einen Monitor andocken lassen. 
Das ist dann immer ein feiner Mehrwert, wenn es 
eng auf dem Schreibtisch zugeht. 

Tipp: Sie interessieren sich für einen Mini-PC, 
suchen aber auch einen geeigneten Monitor dazu? 
Dann schauen Sie bei den bekannten Onlinehänd­
lern wie Brack, Digitec oder Axxiv/Littlebit vorbei. 
Meist bieten diese Bundles an, die aus einem Mini-
PC und Bildschirm bestehen und erst noch etwas 
günstiger sind als bei einem Einzelkauf. 

Made in Switzerland
Die Modelle von Axxiv und Prime Computer wer­
den übrigens in der Schweiz gefertigt und lassen 
sich per Konfigurator nach eigenen Wünschen  
zusammenstellen. Im Fall einer Reparatur bleiben 
zudem die Wege kurz, die Ansprechpartner sind 

in der Nähe und helfen schnell weiter. Bei der  
Garantie hat Prime Computer noch ein weiteres 
Ass im Ärmel: Der Hersteller gibt eine Garantie 
von fünf Jahren auf seinen Prime Mini 4. 

Nicht immer flüsterleise
Zu den Stärken der fünf PCs gehört der geringe 
Stromverbrauch und der relativ leise Geräusch­
pegel – bei Letzterem liegt allerdings die Betonung 
auf «relativ». Während nahezu alle Mini-Rechner 
im Normalbetrieb mit einem leisen Betriebs­
geräusch überzeugen, sind die Modelle von Axxiv 
und MSI bei anspruchsvollen Aufgaben wie Ga­
ming doch deutlich hörbar. Dass es aber selbst bei 
starker Auslastung leise oder sogar lautlos zugehen 
kann, zeigen die Modelle von HP und Prime Com­
puter. Im Fall des Prime Mini 4 von Prime Com­
puter werden der Achtkernprozessor Intel Core i7-
8650U («U» steht für Ultra-Low-Voltage) und auch 
der Chipsatz passiv gekühlt, der Rechner kommt 
also komplett ohne Lüfter aus.

Ausnahmslos alle Mini-PCs überzeugen mit  
ihrem genügsamen Stromverbrauch. Das liegt da­
ran, dass die Hersteller in ihre PC-Zwergenklasse 
stromsparende Komponenten einbauen. Am spar­

samsten sind der Asus ViVo Mini UN68U-M046Z 
mit 32 Watt unter Volllast sowie der Prime Mini 4 
von Prime Computer mit 34 Watt.

Starke Ausstattung
Nicht nur beim Arbeitsspeicher und Nutzspeicher 
heben die neuen Modelle die Messlatte an, auch 
bezüglich der Anschlüsse ist Vielseitigkeit Trumpf. 
Asus, HP und MSI sind noch am knausrigsten  
und spendieren ihren Rechnern «nur» 8 GB an  

Der Mini-PC FIN NUC DHM17500 aus dem Hause 
Axxiv misst zwar nur 22 × 14 × 4 Zentimeter, was 
der Hersteller im Mini unterbringt, ist jedoch 
maximal: Axxiv spendiert seinem Bonsai-Rech-
ner gleich zwei SSDs. Gebootet wird von einem 
500 GB grossen Datenträger, als Speicherbecken 
sieht der Schweizer Hersteller sogar ein 1 TB 
grosses SSD vor. Den beiden Turbospeichern ste-
hen insgesamt 32 GB an Arbeitsspeicher zur 
Seite. Bereits das allein macht das Gerät einzig-
artig. Mindestens genauso interessant dürfte der 
Zwergen-PC aber auch für Videofans und Gamer 
sein. Denn Axxiv verbaut eine Achtkern-CPU (die 
Intel Core i7-8809G), die mit bis zu 4,2 GHz tak-
tet und – was genauso beachtenswert ist – den 
Radeon Vega M GH (4 GB externes Video-RAM), 
einen kräftigen Grafikchip für Spieler. Das Ganze 
findet man auf einer eigenen Platine, die Be-
standteil des Mainboards ist. 

In unseren Leistungs-Benchmarks erreicht das 
Gespann aus CPU, Grafikchip und Speicher Top-

Werte: Windows 10 bootet in nur 8 Sekunden, 
bei der PCMark-8-Messung schafft das Modell 
hervorragende 4364 Punkte und schlägt damit 
sogar die All-in-Ones in unserem Test. 

Anschlussseitig wartet der 1,2 Kilogramm 
leichte Rechner unter anderem mit je zwei 
HDMI- und Display-Ports, sechs USB-3.0-Ports 
sowie einer Thunderbolt-Buchse auf. Der 
Stromverbrauch liegt mit 159 Watt un-
ter Volllast ebenso auf ausgezeichnet 
niedrigem Niveau. 

Was wir aber nicht verschweigen 
wollen, ist das hörbare Lüftergeräusch, 
sobald der Mini-Computer ans Rechnen 
geht. Ausserdem ist der leuchtende  
Totenkopf auf dem Gehäuse nicht je-
dermanns Sache.

Fazit: Mit dem FIN NUC DHM17500 
lanciert der Schweizer Assemblierer 
Axxiv einen extrem starken Mini-Rech-
ner, der es dank starker Ausstattung und Leis-

tung locker mit gestandenen Tower-PCs aufneh-
men kann. Der Preis des flotten Minis liegt bei 
Fr. 2123.65.

Testsieger Mini-PCs: Axxiv FIN NUC DHM17500

Sowohl die getesteten Mini-PCs als auch All-
in-Ones setzen unter ihrer Haube auf Tempo 
sowie Ausstattung und würzen das Ganze mit 
einem rassigen Design. Dank fortschreitender 
Miniaturisierung der Komponenten können es 
mittlerweile sogar die schuhkartongrossen 
Mini-PCs mit vielen Desktop-PCs aufnehmen, 
ja sind teils sogar zum Gamen geeignet. Zu-
dem bieten sie für jeden etwas: Sei es als lüf-
terloser und damit mucksmäuschenstiller 
Bonsai-PC im Fall vom Prime Computer Prime 
Mini 4 oder als Tempobolzen im Falle unseres 
Testsiegers Axxiv FIN NUC DHM17500. 

Bei den All-in-One-PCs setzen die Herstel-
ler noch mehr auf die Optik, zudem fallen 
viele Kabel weg. Denn der Anschluss für den 
Bildschirm entfällt und es werden kabellose 
Tastaturen und Mäuse mitgeliefert. So geben 
die Geräte auch in der Stube ein vorzügliches 
Bild ab. Am besten gefällt uns unter den ge-
testeten Geräten Lenovos Ideacentre AIO 
520-27ICB. Nach aussen hin überzeugt der 
All-in-One-Rechner aufgrund seines Designs, 
innen bietet er ein hohes Tempo und eine  
üppige Ausstattung: Er zeigt damit, was heut- 
zutage ein kompakter All-in-One alles zu leis-
ten vermag.
� Daniel Bader, Leiter Hardware

Fazit: kompakt,  
aber oho

Asus ViVo AIO 
V272 UNK

Ausgezeichnet

Testsieger

Sehr Gut

Preistipp
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Arbeitsspeicher. Prime Computer baut in seinen 
Mini 4 gleich 16 GB ein. Der Bonsai-PC von Axxiv 
protzt sogar mit 32 GB RAM. 

Auch beim Nutzspeicher regiert teilweise Üp­
pigkeit: Die PCs von Axxiv und Prime Computer 
sind mit einem 1,5 TB (500 GB + 1 TB) bzw.  
512 GB grossen SSD ausgestattet. Dagegen fällt 
MSIs Trident 3 8RC-042 mit eher knapp bemesse­
nen 128 GB ein wenig ab. Dafür ist noch ein 1 TB 
grosses HDD an Bord. Asus und HP verbauen ein 
256 GB grosses SSD, HP integriert zusätzlich ein  
1 TB grosses HDD. 

Auch bezüglich der Anschlüsse wird bei den 
Mini-Rechnern geklotzt und nicht gekleckert: Hier 
gefällt uns einmal mehr das Axxiv-Modell mit 

Core i7-8809 G. Dazu sind die Intel-CPU und die 
AMD-Grafikeinheit auf einer einzigen Platine fest 
verlötet. Unterm Strich lassen sich damit nicht nur 
4K-Videos ruckelfrei abspielen, sondern auch Vi­
deos schnell rendern oder Games in hohen HD-
Auflösungen spielen. In unserem Messtest erreicht 
der Axxiv-Rechner mit 131,6 FPS (Bilder pro Se­
kunde) das beste Grafikergebnis im Testfeld. Und 
auch bei der Gesamtmessung mit dem Benchmark 
PCMark 8 Home liegt das Axxiv-Modell mit ho­
hen 4364 Punkten auf der Poleposition. 

HP Envy 27b270nz

Dell Precision 5720 AiO

Sehr Gut

Ausgezeichnet

Testübersicht: All-in-One-PCs ab 1149 Franken
Hersteller 
Produkt 
PCtipp-Bewertung

Testergebnisse 1) Fazit • Display
• Prozessor
• SSD/HDD/RAM
• Grafikchip

• Optisches Laufwerk
• Betriebssystem
• Grösse (B × H × T)
• Schnittstellen

• Strassenpreis in Fr.
• Gesehen bei
• Info
• Garantie

Acer
Aspire U27-880 

 

Leistung: 85 %
 

Ergonomie: 90 %
 

Ausstattung: 85 %

 �Preis, Speicherausbau, Flüssigkühlung
 �Aufrüstmöglichkeiten, kein USB 3.1 
und USB-C, Grafikleistung,  
Reflexionen

• �27-Zoll-Touchscreen (68 cm), 
1920 × 1080 Pixel

• �Intel Core i5-7200U (2,5/3,1 GHz)
• 256 GB/1 TB/8 GB
• Intel Graphics 630

• nein
• Windows 10 Home
• 64 × 49 × 4 cm
• �HDMI, USB 2.0, 3 × USB 3.0,  

USB-C, Gbit-LAN, WLAN-AC,  
Bluetooth, Kartenleser

• 1149.–
• brack.ch
• acer.ch
• 2 Jahre Bring In

Asus
ViVo AIO V272 UNK 

preistipp  
 

Leistung: 90 %
 

Ergonomie: 95 %
 

Ausstattung: 95 %

 �Design, Tempo, Anschlüsse, Garantie
 �Aufrüstmöglichkeiten, Lüftergeräusch

• �27-Zoll-Bildschirm (68 cm), 
1920 × 1080 Pixel

• �Intel Core i7-8550U (1,8/4 GHz)
• 256 GB/1 TB/16 GB
• Nvidia Geforce MX 150 (2 GB)

• nein
• Windows 10 Home
• 48 × 41 × 17 cm
• �HDMI, 4 × USB 3.1, USB 2.0,  

Gbit-LAN, WLAN-AC, Bluetooth, 
Kartenleser

• 1499.–
• digitec.ch
• asus.ch
• �2 Jahre Pick Up & 

Return

Dell 
Precision 5720 AiO 
 

Leistung: 90 %
 

Ergonomie: 90 %
 

Ausstattung: 95 %

 �Design, Verarbeitung, Gesamtleistung
 �Aufrüstmöglichkeiten, Speichergrös-
sen, Reflexionen

• �27-Zoll-Bildschirm (68 cm), 
3840 × 2160 Pixel

• �Intel Core i7-7700 (3,6/4,2 GHz)
• 256 GB/nein/8 GB
• AMD Radeon Pro WX4150 (4 GB)

• nein
• Windows 10 Pro
• 63,7 × 44 × 8 cm
• �HDMI, DisplayPort, 5 × USB 3.0, 

2 × USB-C, WLAN-AC, Gbit-LAN, 
Bluetooth, Kartenleser

• 2273.–
• digitec.ch
• dell.ch
• 2 Jahre Bring In

HP
Envy 27b270nz 
 

Leistung: 100 %
 

Ergonomie: 95 %
 

Ausstattung: 95 %

 Design, Verarbeitung, 3D-Leistung
 Aufrüstmöglichkeiten

• �27-Zoll-Bildschirm (68 cm), 
2560 × 1440 Pixel

• �Intel Core i7-8700T (2,4/4 GHz)
• 256 GB/1 TB/16 GB
• Nvidia GeForce GTX 1050 (4 GB)

• nein
• Windows 10 Home
• 62 × 46 × 19 cm
• �HDMI, 4 × USB 3.1, USB-C, Gbit-

LAN, WLAN-AC, Bluetooth,  
Kartenleser

• 1946.–
• digitec.ch
• www8.hp.com/ch
• 2 Jahre Bring In

Lenovo 
Ideacentre AIO  
520-27ICB

testsieger  
 

Leistung: 95 %
 

Ergonomie: 95 %
 

Ausstattung: 100 %

 �Design, Verarbeitung, Anschlüsse, 
Tempo, Ausstattung
 Aufrüstmöglichkeiten, Lüftergeräusch

• �27-Zoll-Bildschirm (68 cm), 
2560 × 1440 Pixel

• �Intel Core i7-8700T (2,4/4 GHz)
• 256 GB/2 TB/16 GB
• AMD Radeon RX 550 (4 GB)

• nein
• Windows 10 Home
• 61 × 47 × 6 cm
• �HDMI, DisplayPort, USB 3.0,  

2 × USB 2.0, 2 × USB 3.1, USB-C, 
Gbit-LAN, WLAN-AC,  
Bluetooth, Kartenleser 

• 1579.–
• brack.ch
• lenovo.ch
• 2 Jahre Bring In

gleich sechs USB-3.0-Buchsen. 
Beim Winzling von Prime 
Computer sind vier, bei den 
Rechnern von HP und MSI 
immerhin noch drei entspre­
chende Buchsen vorhanden.

Auf der Überholspur
Waren früher die Gesamtleistung 
respektive das 3D-Grafiktempo die 
Achillesferse bei den Mini-Compu­
tern, gehört dies mit der aktuellen 
Generation ein für allemal 
der Vergangenheit an. 
Gerade was die Gesamt­

leistung angeht, liefern 
vier der fünf Modelle 
eine gute Leistung und 

kommen sogar mit  
einem separaten Grafikchip, der 
eigenes Video-RAM an Bord hat. 
Einzig der Hersteller Asus verzichtet bei seinem 
ViVo Mini auf einen eigenen Grafikchip und setzt 
stattdessen auf Intels HD Graphics 620, der Be­
standteil der Intel-Prozessors ist und den RAM-
Speicher des PCs anzapft. Die anderen vier Her­
steller verbauen deutlich potentere Grafikchips. 
Den stärksten Eindruck im Test hinterliess der  
PCtipp-Testsieger Axxiv FIN NUC DHM17500. 
Dessen Grafikleistung liegt sogar noch ein Stück 
über der von MSIs Trident 3 8RC-042 und HPs  
Pavilion 595-0500nz, die ebenfalls sehr stark sind. 
Im Axxiv-PC arbeitet der AMD-Chip Vega M GH, 
dem insgesamt 4 GB an Videospeicher zur Seite 
stehen, Hand in Hand mit einem Intel-Prozessor 

Anzahl der Sterne für Bewertung: 1 = unbrauchbar; 1,5 = sehr schlecht; 2 = schlecht; 2,5 ungenügend; 3 = genügend; 3,5 ordentlich; 4 = gut; 4,5 = sehr gut; 5 = ausgezeichnet  
Alle PCs sind mit einer Webcam ausgestattet  1) Die Ergonomiewertung umfasst Stromverbrauch, Verarbeitung, Lautstärke und Erreichbarkeit der Anschlüsse� Stand Oktober 2018
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All-in-One-Rechner
Auch die neue Riege der All-in-One-Rechner hat 
es sprichwörtlich in sich: Gegenüber Mini-PCs 
sind die Modelle mit einem Monitor ausgestattet. 
Die Recheneinheit ist in diesem integriert. Anwen­
dung findet diese PC-Klasse immer dort, wo die 
Platzverhältnisse nicht gerade üppig sind. Dank  
ihres schönen Designs machen die Modelle ausser­
dem auch in der Stube eine gute Figur – nicht zu­
letzt deshalb, weil durch die Bauart schlicht viele 
Anschlusskabel wegfallen. Selbst eine kabellose 
Maus-Tastatur-Kombination gehört bei allen fünf 
Modellen zum Standardlieferumfang.

Leiser Betrieb
All-in-Ones sind eine Kombination aus PC und 
Bildschirm. Die PC-Hardware «versteckt» sich im 
Bildschirm. Meist werden Notebook-Komponen­
ten verbaut, um einerseits das gesamte Chassis  
schmal zu halten und andererseits den Strom­
verbrauch respektive die daraus resultierende Ab­

wärme zu drosseln. Denn erst dadurch las­
sen sich schmale Designs verwirklichen, die 
nur wenig Kühlbedarf in Form eines akti­
ven Lüfters benötigen. 

So bleiben die Geräte im Betrieb sehr 
leise. Vorzeigemodell ist Acers Aspire U27-
880. Dieser All-in-One ist mit einer Flüssig­

kühlung ausgestattet. Dadurch ist das Modell 
mucksmäuschenstill. 

Grosse Preisunterschiede
Bei den Preisen lohnt es sich, genau hinzuschauen. 
Ist ein Modell besser ausgestattet, leistungsfähiger 
oder mit hochwertigerem Material verarbeitet, 
zahlt der Käufer überproportional mehr. Wie gross 
dabei die Preisspanne auseinanderliegen kann, 
zeigt unser Testfeld. Während das teuerste Modell, 
Dells Precision 5720 AiO, für einen Strassenpreis 
von 2273 Franken den Besitzer wechselt, kostet 
Acers Aspire U27-880 in der getesteten Ausfüh­
rung lediglich 1149 Franken.

Unterschiede beim Bildschirm
Der gemeinsame Nenner der fünf getesteten All-
in-One-PCs ist ihre Bildschirmdiagonale von  
27 Zoll (68 Zentimeter). Unterschiedlich ist aller­
dings die Auflösung: Während die Modelle von HP 
und Lenovo mit 2560 × 1440 Bildpunkten auflösen 
(WQHD), kann Dells Precision 5720 AiO ein 4K-
Bild (3840 × 2160 Bildpunkte) darstellen. Die Dis­
plays von Acer und Asus lösen hingegen nur mit 
Full HD (1920 × 1080 Pixel) auf. Allerdings bietet 
der Acer U27-880 als Alleinstellungsmerkmal im 
Test einen berührungsempfindlichen Bildschirm. 
Immer noch nicht im Griff haben die Hersteller 

die teilweise stark spiegelnde Monitoroberfläche. 
Sie tritt bei schlechten Lichtverhältnissen auf, etwa 
wenn der Bildschirm direkter Sonneneinstrahlung 
ausgesetzt wird oder in einem schlecht ausgeleuch­
teten Raum aufgestellt ist. Von diesem Reflexions­
problem waren im Test besonders die Modelle von 
Acer und Dell betroffen. 

Tipp: Wählen Sie den Aufstellort möglichst in 
einem gut ausgeleuchteten Raum weit weg von  
einem Fenster. 

Üppiger Speicher
Deutlich besser haben die Hersteller ihre Haus­
aufgaben bezüglich des Speichers erledigt. Auch 

Testübersicht: Mini-PCs ab 822 Franken
Hersteller 
Produkt 
PCtipp-Bewertung

Testergebnisse 1) Fazit • Prozessor
• SSD/HDD/RAM
• Grafikchip

• Optisches Laufwerk
• Betriebssystem
• Grösse (B × H × T)
• Schnittstellen

• Strassenpreis in Fr.
• Gesehen bei
• Info
• Garantie

Asus
ViVo Mini  
UN68U-M046Z 

 

Leistung: 85 %
 

Ergonomie: 80 %
 

Ausstattung: 80 %

 Grösse, Stromverbrauch, Design
 �Aufrüstmöglichkeiten, Lüftergeräusch

• �Intel Core i5-8250U (1,6/3,4 GHz)
• 256 GB/nein/8 GB
• Intel Graphics 620

• nein
• Windows 10 Home
• 13 × 13 × 5 cm
• �HDMI, DisplayPort, 2 × USB 3.1, 

2 × USB 3.0, Bluetooth, Gbit-LAN, 
WLAN-AC

• 882.–
• digitec.ch
• asus.ch
• �2 Jahre Pick Up & 

Return

Axxiv
FIN NUC DHM17500 
testsieger

 

Leistung: 100 %
 

Ergonomie: 80 %
 

Ausstattung: 100 %

 �Grösse, Stromverbrauch, Design,  
Gesamtleistung, Ausstattung
 �Aufrüstmöglichkeiten, Lüftergeräusch

• �Intel Core i7-8809G (3,1/4,2 GHz)
• 500 GB + 1 TB/nein/32 GB
• Radeon Vega M GH (4 GB)

• nein
• Windows 10 Pro
• 22 × 14 × 4 cm
• �2 × HDMI, 2 × DisplayPort (mini), 

6 × USB 3.0, USB 3.1, 2 × USB-C 
(Thunderbolt), 2 × Gbit-LAN, 
WLAN-AC, Bluetooth

• 2123.65
• axxiv.ch
• axxiv.ch
• �3 Jahre Bring In

HP
Pavilion  
595-0500nz

preistipp

 

Leistung: 90 %
 

Ergonomie: 90 %
 

Ausstattung: 95 %

 �Design, Gesamtleistung, spieletauglich
 �Aufrüstmöglichkeiten, Lüftergeräusch

• �Intel Core i5-8400 (2,8/4 GHz)
• 256 GB/1 TB/8 GB
• Nvidia GeForce GTX 1050 (2 GB)

• nein
• Windows 10 Home
• 25 × 35 × 10 cm
• �2 × HDMI, 2 × DisplayPort, 

3 × USB 3.1, 4 × USB 2.0, DVI, 
USB-C, Gbit-LAN, WLAN-AC,  
Bluetooth, Kartenleser

• 822.–
• digitec.ch
• www8.hp.com/ch
• �2 Jahre Pick Up & 

Return

MSI
Trident 3 8RC-042

Leistung: 95 %
 

Ergonomie: 80 %
 

Ausstattung: 95 %

 �Gesamtleistung, Ausstattung, spiele-
tauglich
 �Aufrüstmöglichkeiten, Lüftergeräusch, 
kleines SSD, wenig Arbeitsspeicher

• �Intel Core i5-8400 (2,8/4 GHz)
• 128 GB/1 TB/8 GB
• Nvidia GeForce GTX 1060 (3 GB)

• nein
• Windows 10 Home
• 25 × 35 × 10 cm
• �HDMI, USB-C, 3 × USB 3.1,  

4 × USB 2.0, Gbit-LAN, WLAN-AC, 
Bluetooth, Kartenleser

• 1301.–
• digitec.ch
• ch.msi.com
• 2 Jahre Bring In

Prime Computer
Prime Mini 4 
 

Leistung: 85 %
 

Ergonomie: 100 %
 

Ausstattung: 90 %

 �Design, Grösse, Verarbeitung, lüfter-
los, Gesamtleistung, in der Schweiz 
assembliert, Garantie
 �Aufrüstmöglichkeiten, Grafikleistung, 
kein USB-C

• �Intel Core i7-8650U (1,9/4,2 GHz)
• 512 GB/nein/16 GB
• Intel Graphics 620

• nein
• Windows 10 Pro
• 17 × 11 × 6 cm
• �HDMI, DisplayPort, 4 × USB 3.0, 

DVI, Gbit-LAN, WLAN-AC, Blue-
tooth, Kartenleser

• 1940.–
• primecomputer.ch
• primecomputer.ch
• 5 Jahre Bring In

HP Pavilion 595-0500nz

Gut

Asus ViVo Mini UN68U-M046Z

Anzahl der Sterne für Bewertung: 1 = unbrauchbar; 1,5 = sehr schlecht; 2 = schlecht; 2,5 ungenügend; 3 = genügend; 3,5 ordentlich; 4 = gut; 4,5 = sehr gut; 5 = ausgezeichnet  
1) Die Ergonomiewertung umfasst Stromverbrauch, Verarbeitung, Lautstärke und Erreichbarkeit der Anschlüsse� Stand Oktober 2018

Ausgezeichnet
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MSI Trident 3 8RC-042

Sehr Gut

Prime Computer Prime Mini 4
Sehr Gut

bei dieser PC-Klasse regiert mittlerweile ein SSD 
als Datenträger Nummer eins. 

Sämtliche fünf Modelle sind mit einem 256 GB 
grossen SSD-Speicher ausgestattet. Die Geräte von 
Acer, Asus und HP haben zusätzlich ein 1 TB gros­
ses HDD an Bord, Testsieger Lenovo verbaut so­
gar eine 2 TB grosse Festplatte. 

Ebenso zum positiven Trend gehört die grosse 
Kapazität des Arbeitsspeichers. Asus, HP und 
Lenovo statten ihre Modelle mit 16 GB RAM aus. 
Bei Acer und Dell ist die Hälfte verbaut.

Ein optisches Laufwerk wie ein Blu-ray-Player 
fehlt hingegen auch bei den All-in-Ones.

Solide Leistung
Punkto Leistung und Ausstattung liegen die All-
in-Ones mit den Mini-Rechnern ungefähr auf  
Augenhöhe. Auch in ihnen arbeiten Vierkern- 
oder Achtprozessoren aus dem Hause Intel und 
vom Typ Core i5 oder Core i7. 

Das beste Resultat erreicht Lenovos Ideacentre 
AIO 520-27ICB. In unseren Benchmarks kommt 
der All-in-One auf 3991 PCMark-8-Punkte. Auch 
im Cinebench-R15-Test lässt der Lenovo-Rechner 
bei der Prozessormessung seine Muskeln spielen 
und fährt 1077 Punkte ein. Dells Precision 5720 
AiO punktet dagegen bei der Grafikleistung. Der 

im Gerät verbaute Grafikchip Radeon Pro WX4150 
schafft mit 139,4 Bildern pro Sekunde das beste 
Resultat unter den fünf All-in-One-PCs.

Bei der Windows-Startzeit haben die All-in-
Ones von Asus und HP mit nur 8 Sekunden Start­
zeit die Nase vorn. Aber auch die Konkurrenz kann 
sich mit maximal 10 Sekunden sehen lassen.

Der Stromverbrauch ist ähnlich wie bei den 
Mini-PCs. Am genügsamsten ist Acers Aspire 
U27-880, der mit 53 Watt unter Volllast am we­
nigsten Strom frisst. Am meisten verbraucht der 
Dell Precision 5720 AiO mit 104 Watt, was aber 
auch noch sehr moderat ist.�

Testübersicht: Tempo und Stromverbrauch
Produkt Cinebench R15 1)

• Prozessor
• Grafik (FPS)

PCMark 8 Home 2) Stromverbrauch in Watt
• Betrieb ohne Last
• Volllast

Windows-Startzeit in Sekunden

All-in-One-PCs

Acer Aspire U27-880

Asus ViVo AIO V272 UNK
Preistipp

Dell Precision 5720 AiO

HP Envy 27b270nz

Lenovo Ideacentre AIO  
520-27ICB
testsieger

Mini-PCs

Asus ViVo Mini UN68U-M046Z

Axxiv FIN NUC DHM17500
testsieger

HP Pavilion 595-0500nz
Preistipp

MSI Trident 3 8RC-042

Prime Computer Prime Mini 4

1) misst die CPU- und Grafikleistung (höher ist besser)  2) misst die Gesamtleistung (höher ist besser)�  = bester Wert   = schlechtester Wert

499

838
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620
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118,5

52,9
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4216

4302

3048
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9

32
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34

11

8

9

9

10
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581

904
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3614

3985

3770
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98

87

10

8

9

8

9

64 > Kaufberatung > Mini-PCs und All-in-One-PCs PCtipp, November 2018



PCtipp – 
immer dabei!

Freischaltbar via Abonummer und PLZ 
Abo ab Fr. 28.– 

www.pctipp.ch/abo

Digitale  
Ausgabe für 
Abonnenten 

kostenlos!



Als Abonnent können Sie die Vollversion von 
Esets aktuellster Sicherheits-Suite Internet 
Security Edition 2019 kostenlos ein ganzes 

Jahr lang nutzen, Bild 1. Dazu nötig ist lediglich 
die Abonummer, die direkt auf dem PCtipp-Heft 
beim Adressfeld auf dem Cover abgedruckt ist. Al-
ternativ finden Sie die Abonummer auch mithilfe 

Ihres PCtipp-Kontos auf unserer Website unter  
pctipp.ch heraus. Loggen Sie sich dort ein. Kli-
cken Sie anschliessend bei Willkommen auf 
Benutzerdaten bearbeiten. Links unter dem Punkt 
Mein PCtipp gehen Sie zu Aboservices freischal-
ten. Dort steht die Abonummer. Rufen Sie im An-
schluss unsere Abobonusseite über den Weblink 

pctipp.ch/abobonus auf. 
Füllen Sie das Formular aus und 

schicken Sie es ab. Nach etwa  
einem Arbeitstag erhalten Sie eine 
E-Mail mit Downloadlink und 
persönlichem Produktschlüssel, 
der für 120 Tage gültig ist. Nach 
Ablauf der 120 Tage wird Ihnen 
ein neuer Produktschlüssel zu
geschickt. Geben Sie während der 
Installation den Produktschlüssel 
sowie Benutzernamen und das 
Passwort für Ihr Eset-Konto ein. 
Haben Sie die Vollversion herun-
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Sicheres E-Banking
Neben den besten Tipps, Tests und News bringt Ihnen ein PCtipp-Abo viele weitere praktische Vorteile. 

Einer davon ist die kostenlose Vollversion des neusten Sicherheitspakets Eset Internet Security. In diesem 

Workshop lernen Sie die Funktion «Online Banking» kennen und nutzen.   von Daniel Bader

Bild 1: kostenlos für alle PCtipp-AbonnentenBild 2: Das Startmenü der Sicherheits-Suite ist sehr übersichtlich

A
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tergeladen und installiert, können Sie die Eset-
Sicherheits-Suite über das übersichtliche Start-
menü einrichten, Bild 2. 

Eine der spannenden Funktionen ist der sichere 
Webbrowser fürs E-Banking. Diesen werden wir 
in den folgenden Abschnitten genauer erklären.

So schützt der Webbrowser
Wie schützt Sie die Funktion genau beim E-Ban-
king? Der sichere Webbrowser bietet einen meh-
stufigen Schutz für Onlinetransaktionen. Visuell 
angezeigt wird der Schutz immer über ein grün 
umrandetes, geöffnetes Browserfenster, Bild 3.  
Unterstützt werden die Browser Internet Explorer, 
Chrome und Firefox. Die Eset-Suite schützt jeweils 
den vom Nutzer festgelegten Standardbrowser. 

Die abgesicherte Browserversion verschlüsselt 
die Kommunikation zwischen der Tastatur und 
dem Surfprogramm, um den Benutzer gegen Tas-
taturspione bei der Eingabe von Login-Daten, 
Überweisungen, Kreditkartendaten und anderen 
sensitiven Inhalten zu wappnen. Zudem können 
vordefinierte Websites direkt im sicheren Web-
browser geöffnet werden.

Onlinebanking, aber sicher
Um die Onlinebanking-Funktion der Eset-Suite zu 
nutzen, haben Sie drei Optionen: Sie können den 

Bild 4: Über den Menüpunkt Sicheres Online-Banking und Bezahlen öffnen 
Sie einen sicheren Webbrowser für Onlinetransaktionen

Bild 3: Der sichere Webbrowser ist mit einem grünen Rand versehen (am 
Fenster oben gut zu sehen), damit der Nutzer weiss, dass er geschützt ist

Bild 5: Via Erweiterte Einstellungen können Sie eigene Websites festlegen Bild 6: Definieren Sie, welche Seiten im sicheren Browser geöffnet werden

sicheren Webbrowser direkt im Hauptfenster der  
Internet Security Edition 2019 öffnen. Dazu kli-
cken Sie im Menüpunkt auf Tools, Bild 2 A, und 
wählen danach Sicheres Online-Banking und Be-
zahlen im Fenster aus, wie im Bild 4 gezeigt. Da-
mit starten Sie den sicheren Webbrowser mit dem 
grün umrandeten Fenster. Tippen Sie dort in der 
Adresszeile die Webseite ein, über die Sie eine 
Transaktion per Onlinebanking durchführen oder 
etwas einkaufen wollen. Bestätigen Sie mit Return. 
Daraufhin öffnet sich das entsprechende Banking-
Portal bzw. die Shopping-Seite und Sie können Ihre 
Transaktion im gewohnten Stil ausführen.

Alternativ können Sie die installierte Anwen-
dung «Eset Sicheres Online-Banking und Bezah-
len» auch direkt von Ihrem Desktop aus starten. 
Das entsprechende Icon wird noch während der 
Erstinstallation als Verknüpfung neu auf Ihrem 
Desktop angelegt. Klicken Sie darauf, startet der 
sichere Webbrowser ebenfalls. 

Die dritte Variante: Zusätzlich enthält die Sicher-
heits-Suite von Eset eine Liste vordefinierter Web-
seiten, die automatisch im geschützten Webbrow-
ser geöffnet werden, sobald der Anwender diese in 
der Adressleiste seines Standardwebbrowsers ein-
tippt. Besonders praktisch: Sie können diese Liste 
jederzeit um Ihre eigenen Webseiten ergänzen 
oder die dort hinterlegten Hyperlinks bearbeiten. 
Wie das genau funktioniert, zeigen wir Ihnen 
gleich nachfolgend.

Neue Webseiten hinzufügen
Möchten Sie nicht jedes Mal den Umweg über die 
Eset-Suite oder das Desktop-Icon gehen? Dann 
können Sie Ihre E-Banking-Website oder ein Shop-
portal auch direkt aus dem Standardbrowser auf-
rufen. Die Eset-Software öffnet nach dem Eintip-
pen automatisch den gesicherten Browser, wenn 
ihm die Webseite bekannt ist. Versuchen Sie es ein-
fach einmal mit Ihren Websites.

Falls sich die Website nicht im sicheren Web-
browser öffnet, lässt sich die Liste einfach um den 
Eintrag ergänzen. Sie können beliebige Portale hin-
zufügen sowie die Liste bearbeiten. Klicken Sie 
dazu im Hauptmenü der Eset-Suite auf Einstellun-
gen und anschliessend rechts unten auf Erweiterte 
Einstellungen. Im folgenden Dialogfeld, Bild 5,  
klicken Sie auf Web und E-Mail und danach auf  
Sicheres Online-Banking und Bezahlen. 

Auf der rechten Seite finden Sie nun den Eintrag 
Geschützte Webseiten und darunter den Link  
Bearbeiten. Klicken Sie darauf. Es öffnet sich ein 
neues Dialogfeld, Bild 6. In diesem lässt sich das 
gewünschte Portal eintragen. Bestätigen Sie ab-
schliessend mit OK. 

Daraufhin hat die Eset-Suite die Webseite ge-
speichert und öffnet diese nach der Eingabe im 
Standardbrowser beim nächsten Mal automatisch 
mit dem abgesicherten Browser. Ausserdem lassen 
sich die aufgeführten Webadressen jederzeit be
arbeiten, entfernen oder ergänzen.�
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2. Preis
Multifunktionsgerät Canon Maxify MB2755 im Wert von ca.  
Fr. 200.–. Das kompakt gebaute Multifunktionsgerät druckt mit 
Tinte und überzeugt mit einem präzisen Druckbild, geringen Ver-
brauchskosten sowie vielseitiger Ausstattung: Nebst einem automa-
tischen Dokumenteneinzug (ADF; 50 Blatt) und doppelseitigem 
Druck bietet das Gerät einen 500 Blatt grossen Papiervorrat. 

3. bis 5. Preis

Stromadapter maxSmart 2.0 clip-clap 
Switch WiFi von Max Hauri im Wert 
von ca. Fr. 50.–. Mit dem smarten Zwi-
schenstecker der Schweizer Firma Max 
Hauri lassen sich Geräte im Haus zeit- 
gesteuert ein- und ausschalten. Daneben 
kann auch der Stromverbrauch eines  
Geräts ermittelt werden.

Teilnahme
Senden Sie PCTIPP LÖSUNGSWORT per SMS an 
die Nummer 5555 (Fr. 1.–/SMS) oder geben Sie 
das Lösungswort unter pctipp.ch/kreuzwort an.
Teilnahmeschluss ist der 20. November 2018

Lösung PCtipp 10/2018
Lösungswort: Speicherort

Die Gewinner 9/2018
1. Preis: Hansruedi Weber aus Egg

2. Preis: Bernhard Utiger aus Langnau i. E.

3. bis 7. Preis: Christoph Straub, Christoph  
Zahn, Heinz Looser, Jolanda Rudischhauser,  
Art Wiederkehr

Teilnahmebedingungen: Zur Teilnahme ist jeder zugelas-
sen. Ausgenommen sind die Mitarbeiter der NMGZ, der 
Preissponsoren und deren Angehörige. Die Preise kön-
nen nicht bar ausbezahlt werden. Über den Wettbewerb 
wird keine Korrespondenz geführt. Der Rechtsweg ist 
ausgeschlossen. Teilnehmende erklären sich damit ein-
verstanden, dass ihre Adressen von NMGZ und den be-
teiligten Sponsoren für Marketingzwecke verwendet 
werden können. Die Gewinner werden veröffentlicht.

Es warten Preise im Wert von Fr. 750.–. 

Finden Sie das richtige Lösungswort.

Mitmachen  
& gewinnen

1. Preis
LTE-Router AVM Fritz!Box 6890 LTE im Wert von Fr. 400.–. Der LTE-Router des Netz-
werkspezialisten AVM bietet einen SIM-Slot für mobiles Internet via Mobilfunknetz (4G-
LTE), kann aber auch per DSL-Kabel angeschlossen werden. Des Weiteren sind eine Tele-
fonanlage sowie NAS-Funktionalitäten im Gerät integriert.
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Lösungswort:
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Vorschau

Die besten Virenjäger 
für Windows-PCs
Zwar hat Windows mittlerweile einen ausgewach-
senen Virenjäger an Bord, doch kostenpflichtige 
Sicherheits-Suiten bieten einiges mehr: Ausser  
einem Virenschutz haben sie noch weitere wich-
tige Sicherheitsfunktionen an Bord – vom Schutz 
gegen Onlinebetrug über das Absichern der  
E-Banking-Zahlung bis hin zur Kindersicherung. 
PCtipp testet die aktuellen Antivirenprogramme 
auf Herz und Nieren und sagt, welche Software am 
besten schützt, sich intuitiv bedienen lässt und  
wenig Ressourcen verbraucht.

Das neue Internetlexikon
Ob per WhatsApp, in Foren oder in Onlinechats 
am PC: Heute wimmelt es in der Kommunikation 
via Internet von Abkürzungen: lol, bb, TY, afk und 
bok sind nur einige. Wir bringen Ihnen den Chat
slang bei, damit auch Sie mitreden können.

Telefon, TV & Internet im Paket
In fast jedem Haushalt gibt es Internet, Fernsehen 
und ein Telefon – Letzteres vielleicht mittlerweile 
nur noch als Smartphone statt als Festnetztelefon. 
Wer Geld sparen will, bezieht die drei Dienste am 
besten im Paket. Der PCtipp prüft, bei welchem 
Anbieter Sie am günstigsten fahren.
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Gaming-Kaufguide für Eltern
Weihnachten naht. Und viele Sprösslinge wün-
schen sich einen Game-PC, eine Konsole, eine VR-
Brille oder ein Spiel. Doch für Game-Unerfahrene 
ist es nicht einfach, das richtige Geschenk zu fin-
den. Unser Kauf-Guide erklärt alles Wichtige, was 
Sie über Spiele-PCs und Konsolen wissen müssen.

Office-Programme im Vergleich
Es muss nicht immer Microsoft Office sein. Denn 
es gibt Programme, die locker mit Word, Excel,  
PowerPoint & Co. mithalten können und erst noch 
gratis sind. Wir lassen die aktuell besten Office-
Suiten gegeneinander antreten.

Den PCtipp 12/2018 erhalten Sie ab dem 23. November 2018 am Kiosk.  
Themen können aus aktuellem Anlass ändern.

PCtipp-ABO
Keine Ausgabe mehr verpassen!

Das grösste Schweizer Computer-

Fachmagazin gibt es gedruckt und  

digital für Tablet und PC.

Jahresabo Print – Ihre Vorteile:

 �12 Magazine + 2 Spezialausgaben bequem 

nach Hause geliefert

 �Kostenlose Nutzung des E-Papers via 

App (iOS/Android) und Webseite

 �Werbefreie Downloads auf pctipp.ch

 �Onlinezugang zum PCtipp-PDF-Heftarchiv

Bestellen Sie jetzt Ihr Abo: pctipp.ch/abo
Telefon: 071 314 04 48 / E-Mail an abo@pctipp.ch

Angebot Print Digital

1-Jahresabo Fr. 58.– Fr. 49.–

2-Jahresabo Fr. 99.– Fr. 87.–

Preise Inland (inkl. MwSt.), Stand Januar 2018.
Auslandspreise unter pctipp.ch/abo
Beim Heftkauf via App beachten Sie bitte die Nutzungs- 
bestimmungen vom App Store bzw. Google Play Store. Beim
Lösen eines Abos direkt in der App können die Abovorteile
unter pctipp.ch aus technischen Gründen nicht genutzt werden.
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Exklusiv für

PCtipp-Abonnenten

Produktinfos & Bestellung unter: www.pctipp.ch/abobonus

Schauen Sie wieder mal bei  
www.pctipp.ch/abobonus rein. Unter  
den Angeboten der letzten Monate ist  
vielleicht etwas dabei, das Sie nicht  
verpassen möchten ...

Etwas verpasst?

�Sicheres Onlinebanking,  

noch mehr Privatsphäre und  

Diebstahlschutz – Eset und  

PCtipp schützen, was Ihnen  

wichtig ist. 

�Nutzen Sie diese super Aktion: 

�Alle PCtipp-Abonnenten erhalten 

kostenlos und unverbindlich  

die vollständige Originalversion 

2019 der Jahreslizenz von Eset  

Internet Security. Sie müssen Ihre 

neue Schutz-Software lediglich  

alle vier Monate (respektive nach  

jeweils 120 Tagen) mit neuem Zu-

gangscode freischalten. Die Soft-

ware erinnert Sie jeweils automa-

tisch daran.

Eset Internet Security – der perfekte  
Schutz für Ihren digitalen Alltag

Preis ohne Abo: ca. Fr. 39.90

PCtipp-Preis: kostenlos
Vertragspartner: Eset

Für unsere Abonnenten kostenlos!

http://www.pctipp.ch/abobonus
http://www.pctipp.ch/abobonus 



